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„Schwarzseher, Zweifler sagen, nun cei tot» 
Es lebe niemand, der noch singe. 

Bedenken sie denn nicht, wio allgemeiii die Not» 
Wie alle Welt mit Sorgen ringe? 

Kommt Sangestag herbei, dann «ingt man wohl und sagt! 

Ihr sollt'ü schon sehen. 

Ein klcinr^; \'nglein höre ich> da> auch o klagt 
Beim SchhifLii^fhen : 

Ich singe nur, wenn^s wieder tagt!" 

Waltber von der Vogdweide. Um IMO. 
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t«Auf alle Hdhcn da wollt idi sUigen« 
Zu allen Tiefeii mich niederncigen. 

Das Nah und Ferne wollt ich erkttnden» 
Geheimste Wunder wollt ich crgrttnden. 
Das int mein Leben!" 

(WUh. Baabe). 



Diese Worte hchrieb ich in mein Tagebuch, hIs ich vom Gymnasium 
m B.-R. Absducd nahm, um eine Weltreise ni naturwissenMliafllicHen Stu- 
dien un/iitrctin. Ziiriäcli.'-l Ins "Wimderlarul Indien, dann China mit dem 
lieben Kiautschau, d&tm ins Blütenknd Japan! Und weiter ging's mit 
dem Frühling um die Welt nach den Hawataehen Inedn« jenen Perlen im 
weiten Meer, nacli Kalifornien, dem Yosemiletal mit seinem unübertrefflichen 
VV.ildi'S7n!ibi r. di ni Vt Hou stnno T'ark mit seiner T'cborfiillc des Schönen. 
„Trinkt, ihr Augen, solange die Wimper hält, von diui ^oldnen Ut^er- 
fluw der Wdt!** Als ich von den Goldgräbern in Cripplc Oedc heruirter 
kam, KSrte ich vom T'ltimatum an Serbien. Ich fulir nach NeW York Und 
weiter mit fltm Diinifjfi r ..flnvsser Kurfürst" ihr Ilt iiuat ZU — aber er 
«ircht«' Uiit liiul bra<:i»ti; mich nach New ^"ork /uriuk. 

Krieg! Schwer und huigüum kroch die Zeit da.liin. Am itd, März 
1916 sollte Ich im A. D. Sprachverein in Ncwark einen Vortrag halten. 
Was sollte ich Neues sagen, was uns starken und aufriditen kann in dieser 

'AiAi unendlichen Jammers? Icii <;rigte nur wenig — ich sang, ^'»ng vom 
alten Liudenbaum, von der Mühle im tiefen Grund und vom hohen Ikrgcs- 
schlösse, von und Treu» von Heimat und Vatertand, sang, was ich 
auf dem Herzen hatte, schlicht und einfach. „Ich singe, wie der Xnt^vl 
singt, der in den Zweigen wohnet, da« Liod, das aus der Kehle driii^^t. i-t 
Lolui, der reichlich loluiet." Nun habe ich schon vor vielen Tausenden 
gesungen, und idi konune dem Wunsche vieler nach und übergebe diese 
Perlen deutscher Volkslieder der Oeß'entlichkeit. Allen denen, £e mir dabei 
geholfen haben, sage ich herzlichen Dank. 

t'nd nun zli lu t liinaus, ilir di ut sehen I^i» d< r, die ilur mir Freimde 
wäret von Kindesbeinen an, ziehet hinaus und grüsst die alten Freunde und 
gewinnt neue. Entstanden auf heimatlicher Scholle von den Edelsten des 
Volkf s, s. id ilu der wahre Spiegel der Volk>s) (li. Ziehet hin und zeigt 
der Welt, dass die Deutschen iiiclit nur keine Uarharen, sondern das 
höchste Kulturvolk sind, denn kein aiiderc» Volk hat je solche unerschöpfli- 
che Fülle herrlicher Volkslieder hervorgebraeht. 

New York, Oktober 1916. 

HtHu MHäer. 

E 
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„Von den Felsen in die Weite 
Fliege hin, mein Frühlingssang, 
Ucber Strome und Gkbreite, 
Durch Clebirg und BlOteohang ! 
Darf nicht wandern, mus» ja bleiben, 
Ob's mich ziehn auch will und treiben; 
Doch M weit der Himmd blaut. 

Singen, singen will ich laut!" (Otto Roquctte). 

Die deutsclie Sprache gleicht einem Baum, der grünt und blüht 
und sicli entwickelt auf heimatliclter Scholle, der aber auf fremder Erde 
•naifiMidi verdorrt* wenn er nicht liebevoll gepflegt wird. Wae aber 
könnte erfrischender und TeijOngeoder wirken als die deutschen Volks- 
lieder? ,..Tiin<rhronncn" hat man euch p^cnannt, ihr trauten Lieder. Wohl 
dem, der einniul im Frühlinge träumend an einer Quelle sass und ihren 
Weiten lauadite, alt und doch immer wieder neu, der wird andi euch ver- 
stehen, ihr deutschon Lieder, lüe ilir so alt seid wie die Geschichte eures 
Volkes, so verschieden wie die Blumen auf dem Felde und so ewig neu wie 
der Frühling eurer Wälder. „W« der Quell aus verborgenen Tiefen,** 
so kommt ihr aus <len verborgenen Tiefen des Herzens der edelsten Deut- 
schen ; und wie die Qudle erfrischt und neues Leben schaflTt, so seid auch 
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3ur eme stete Qudle der Erfrischuni;, em JungfaromiCD dentaeher Sprache 

und deutschen Wesens. 

Karl Schurz, den wir gerade jetzt so sehr vermissen» sagte beim 50. 
Stiftanetfeite dei ^. Y. Licdcikmn^ 1897: »Wir feiern dock hier in 
erster Linie die deutsche Mutterapradie» wie sie im deutschen Lied erldingt. 

In kpi'npr Zunge wird soviel pfpsungcn, wie in tkr diiifsrlicn, nnd keine 
hat in so reicher Fülle und in so sdiöner Innigkeit und Kraft das hervor- 
gebracht, was das Volk singt — das Lied. Mit der deutschen Mutter- 
sprache ist das deutsche Lied dem deutschen Hi rzcn cntsprunjim. miuI fs 
hat seinen Weg um die Welt gemacht. Dem deutsclien Geiste und dem 
deutschen Streben mag manches widerstclicn — dem deutschen Licde 
«riderateht nichts.** 

Frank van der Stucken, (kr berühmte Komponist und frühere Diri- 
gent des „N. Y. Arien" sagte am 6. Mai 1916 im ^^Arion": „Was ich 
vom deutsehen VolksUed halte? Unendlidi viel, und ich bin kein Deutscher. 
— Meines Erachtens nach wird dem deutschen Volkslied in diesem Lande 
von den deiitMlien Ct^^suii^-ereinen viel zu wenig Sorgfiilt zugi wcndct. Das 
ist betrübend, denn c!^ gibt wahrhaftig kein schöneres Lied als das deutsche 

VolksUed Wenn den Deutschen dieses Landes Our deutsdies VoDtslied 

so sehr ans Herz gcwadisi n ist, sollte diesem VeflailgMl nach deutschen 
Volksliedern auch im weitesten UmfaniTL- Rcchnunpf p;*tragen werden. Mit 
schweren Chorwerken aber, vor denen selbst die besten Vereine erschrecken 
und Irapfsdieu weiden, mit grosaen und kostspidigen Orehestem, die klas- 
sische Musik spielen und mit in- und ftiisländischen Solisten, zumeist uus- 
iändischen, wird der Sache nicht gedient sein. Im Volkslicde erinnern wir 
uns wieder daran, dass wir eben doch Deutsche sind — verzeihen sie, idi 
hin Htdländcr, fülde aber deutsch ! — und dass uns im deutschen Volkslied 
das Schönste beschieden ist, was Frau Musikji zu geben i n Stande war." 

Als Ende August 1916 der grosse „D.R.K. Central verein" so mann- 
haft fflr das Deutschtum eintrat» fasste er audi folgenden Besdduss: 
„Von grossem Nutzen ist die Kenntnis der lieben deutschen Sprache und 
die Pflege des deutschen Volksliedes. Daher bitten w ir Eltern und Erzieher, 
die deutsche Sprache zu pflegen in Schule und Fan^ilie und zu lieben und 
üben das edle deutsehe VoDtslied.** 

Lasset uns die deutselit Spruehe und das deutsche Lied pflegen zu 
unserem eigenen Besten, zur Ehre der alten Heimat und zum Segen der 
neuen! Und so knüpfe ich an den Anfang wieder an und schliesse mit 
den Worten desselben Dichters : 

„Wie die Welt auch wechselnd gehe, 

Wie das Schicksal auch mich treibt, 

Komme Glttek und komme Wdie» 

Wenn nur Eines mir veihletbt: 

Fester Mut der freien Seele 

Und die freud'ge Liedeskehle, 

Z^ebenslttst und Lebensdrang, 

Goldnes Leben im Gesang!^ 

E 
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1. Käme, kum, gci^elle mtn, 
ih enbite* harte din, 
ih enbtte harte din, 
kume, kum, ge«eUe min!' 

a. Süsser roscn-vanner munt, 
kum und «Mche midi geftunt« 
kum und nache midi gesunt, 
«1i«Mr roMn'VAmwr munt! 



Das Lied entstamnU einer Klosterinndschrift zu Blaubeurai au* dem 13. jahrhtintJert. F. 
M. Böhme meint, dass man sich in dieser Art die alten „Windieder* zu denken iiabc, die im 10. 
Jahrhundert den Nonnen verboten wurden, wie uns 1>erichtet ist. 

l iii .mderes Liebeslied, aus einem Briefe des Wcrnhcr von Tegernsee in 12 Jalirhiindcrt, 
ht eines der ältesten uns erhalten gebliebenen. Ich möchte es hier zum Vergleicli erwähnen: 



„Du bist min, ih h\u din: 
des solt du gcwis sin. 
du bist betcblosicn 
in minem heraca; 
verloren ist das slusseln: 
du mnost immer drime sul" 



Lieder ganz ähnlichen Inhalte werden in den Atpenländem nodi iiealc als Sdmaderhüpfl geson- 
gcn, z. B. in Steiermaric: 



„\tci Herz ist verscbioss'n, 
Ist a BoRcnschloss dran; 
Ist ein anzigs Bucbl, 
Das 's aufmacii'h kann." 



*) enbite = warte, iiarte = sehr. 
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Iimacb aut meins Ibetseiid Scbone. 



S. Der Hirnnwi tut sich fSrben 

Aus weisser Färb in blau, 

Die Wolken tun sich färben 

Aut cehwarzer Färb in grau; 

Die Moi ir, inut tut hcrschlcichcn, 

W.ii li uiiC. PI. in T-icb, und mach mich freif 

Die Naclit will uns entweichen. 



Oer Minnegenu (um lUOui300) wvrtk von dea Rittmi gcffflegt Beaoiiden beliete waren 
die 'HTiseBeder.* Ei «md hohe Lieder der Liebe, die den Begii« de» Tages nadi glückseliger 
Hochseitaiiaeht hesiagen. Manche sind *a gefatitchoi Uedem «tngearlieitet und haben sich als 
solche bis heate erhalten, wie z. B. : 



Aus den Tageliedem nngeii allmählich die Abschiedslieder hervor, die su dem Schdnsteil 
Kehörcn, was die deutsche Voucspoesie besitst. 

Der MinncKCsang war Kunstgesang und wulhe iiiiliti aiiJercs sein; es sind daher nur wenige 
Lieder ins Volk gedrungen und 7.« Volksliedern go.vurden. Zu diesen gehört das obige. Aus dem 
Minnegesang ging beim Erstarken der Städte der Meistergesang hervor. Der bedeutendste aller 
Meistersinger, Hans Sachs, kannte obiges Lied und dichtete csl525 zu einem geistlichen Liede um. 
Es ist überschrieben: "Eine schön Tagweis vom wort Gottes, In dem thoa: Wach auS, ineins 
bertzen ein schSne." Der Anfang lautet: 



"Wach auf meins hertsen ein :>chüne. 
Du Christeoliche schar, 
Und hör das süss gcthöne, 
Das rein wort Gottes klar, 
Das yeu so tieblich klinget! 
Es leiKht der helle tag« diu-«h Gottes gitt herdringet." 



.\acli U ort und W eise findet slch das Lied zuerst im Uederbuch von Triller 1550. Auch der 
berühmte Komponist Mich. Prätorhis schuf 1610 eine geistliche tlmdicbtting. dessen Anfang hier 
zum Vergleich angeführt sei -. 



Das ist vergangen; aber das alte ursprüngliche Lied mit tetner reinen Schönheit, mit seinem 
in keinem älteren Liede in gleicher Weise erreichten dramatiscben Schwung und mit seiner harmo- 
nischen Versebmebung roa Wort vnd Weise wird hoffentlich noch lange weiterleben. 



1. W»ch auf, mnm Hentei» Schöne, 
UerzftJler liebste mein ! 
Idi hSr ttn sOst GetSne 

Von kleinen Wtildvögclcin, 
Dil- liör Ich X) Ilcfjlifli s]n«rcii ; 
Ich mein, ich sah des 'l'agcs Schein 
Vom Orient herdnngen. 



Die ItOlikn WinAetn wehen, 

Die Sterne leuchten frei; 



Singt uns, Frau NndiUgalle, 
Singt uns ein süsse Melodei, 
Sie neut den Tag mit Sduüte. 



2. Ich hör fite Halmen krähen 
Und spür den Tag dabei, 



"Wachet auf! ruft uns die Stimme 

Des Wächters auf der hohen Zinne..." 



"Merk aufT, merk aufT, du schöne, 

Du <:hri5tliche Gemein. 

Und hör das süss getlifine, 
Das Wort Gottes so rein..." 



it 





1 Da droben ;iuf 11- - nein Ikr - ^v, da steht ein gol-de-ncs Haus, 



-^-1 — K-A 



L «-4i. — \ ^ — ^ — I ^ — I ^-1 — — »r r r-i n 



schau-enwohla]-le Früh-mor - gen dl« idiA-ne Jung-frau-en her - am. 



a 
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A)üUei: d Ebdcbieb. 

1. Da drohen auf jenem Rerge, + Das Mülilrat?, das ist nun zerbrochen, 

Da steht ein goldenes Haus, Die Liebe Itat doch kein End' ; 

Da tdiauni wM alle fMhmorgtn Und wenn sich swei Herriieb tun scheiden, 

Drei schöne Jungfrauen heraus. So reichen s* einander die HändV 

ä. Die eine, die heisset Elisabeth S. Ach Scheiden, adi Scheiden, ach Schei- 

Dir andre Rornharda mein, den ! 

Die dritte, die will icli nicht nennen, Wer hat doch das Scheiden erdadit! 

Die sollt mein eigen sein. Der hat mein jung frisch Leben 

3. Und drunten im tiefen Tale Aus Freud' In Trauerheit bracht. 

Dil \n'\hv\ das Wasser ein Rnd; 6. Das T-i.fl!cin, das hat hier ein Ende, 

Das mahlet nicht« denn Liebe Es hat's wohl ein Müller erdacht, 

Vom Morgen bis Abend spat. Den hat des Ritters Tflehtcriein 

Vom Lieben /.um Scheiden gebracht. 

Ueber dieses alte und «wig-junge Volkslied liegt besonders viel Quetlcnmaterial vor, wa» 
beweist, dsss c» seit Jahrhunderten eines der beliebtesten war. So kann man an ihm die Ver- 
.nnderiinRcn des alten Liedes und die Entstellung eines neuen studieren, in dieser BeziehunR mochte 
ich CS gradc7.u als ein Musterbetspiel eines wirklichen Volksliedes hinstellen. Schon in denn be- 
rühmten Liederbuche von J. Ott, 15J4 stehen folgende beiden Lieder, die dort beide von U Senil 
in einem vierstimmigeB Tonsatse beatWitet sind. Ich feite den Text wie im Onginsl: 

L Mit Lust let ich ausreitea I. Dort ^en a«£ dem betge, 

DiRcli einen grünen wald; Da ttet ein hohes Hanf. 

Darin da hört ich singen 

Drei vfl«(etn wohl gestsit. 2. Da gend wol alle morgen. 

2 Si> si;m es iiit drei vögdcin, Drd hfipsdw frcvkin ans. 

Es sein drei freulein fein; 

Soll mir das ein nit werden, « ... ... 

Gilt CS das Leben mein. Die^sfit die.lst nelB Sehwesler. 



Die wn^ht nt mfar Mfrswidt. 
i. Das erst, das beisset Urnkm, 

Das ander Barbelein, 

Das dritt hat keinen 4. Die drit die hat kein namen. 

Das sol des Jegers tem! Die nniss mein eigen sein. 

Das ebenso berühmte Liederbuch von Forster, Bd. III. 1549, cnthih das Lied: „Mit Lust 
tet ich" in den beiden ersten Strophen gans fleichlBatend, aber die dritte heisst: 

„Das erst das heisset Elselein, Das drit hat keinen namen 

Das ander Harheleiii, Das muss mein eigen sein." 

Hier stimmen die beiden letzten Zeilen tast Aorilich mit denen des andern Liedes überein. Dem 
Verfasser waren höchstwahr=;<:heinlich beide I iedor hekannt. und da nSB In jener Zeit Saf den TcXt 

sehr wcnitj Wert I^Kte, so nahn) er, was ihm .-«m besten sclilrn, 

Cdciirhzeiti;.; ir.it dei'i l.iei'.crluul'-e von l-orster und Ott erschien auch die Sammlung Beri^- 

krejxn 15.16 In dieser steht ein Lied „Jungfräulein soll ich mit euch gahn" (auch im Ambraser 

Liederbuch wo die H Sln^phS hsiSSt: 

,,l')ort lioch auf jenem Her^c Die Mulde ist verbrochen, 

Da Kellt ein Mühlenrad, Die Liel<e hat ein l-.nd : 

Das mahlet nichts denn Liebe So gesegn dich Gütt, mein feines Lieb' 

Die Nacht bis an den Tag. Jetzt fahr ich iiu Ellend. 

(Eilend, althochdeutsch elilenti, mittelhd. eilende— anderes Land, Fremde). Hier haben wir den 
andern Teil des Liedes vor uns. 

Sehr ihnlich ist auch die Fassung in F. Reichardt's MusUl Kunstmagazin 1782. die aber 
beginnt: uDoft tintcn in jenem Tale, da etc." und nachher sagt: „Die Liebe hat kein End"; aber 
das ist unwesentlich, beides gibt einen Sinn, je nach<lcm man an das äussere Abschiednehmen oder 
die seelische Stuntnnn^ denkt, (^gcn 1800 müssen dann die erwähnten Lieder zu dem verschmol- 
zen sein, was uns vorliegt, und die Romantik, die darin liegt, dass ein Müllerbursche in ein Ritter* 
fraulcin verliebt ist, mag dazu beigetragen haben, dass das Lied namentlich in der ersten HäUte 
des 19. Jahrhunderts soviel gesungen wurde. Das Lied regte Goethe zu dem Gedichte an: 
„Da droben atif jenem Berge, da steh ich tausendmal. 
An meinem Stabe gclehnet und schaue hinaS in^ Tal," 
das seinerseits wohl wieder auf Uhland's und Heine's „Sch.ifcr" gewirkt l at. Goethe'ä Gedicht 
erschien 1804 in \V. Ehler's „Gesänge mit Begleitung der Chitarrc," \\ni\ zw.ir mit einer Melodie, 
die auch zu obigem Licdc gesungen wird, im übrigen gibt es fast soviel Melodien wie Texte. 



13 



Digitized by Google 




ISI 




1. Ich weiss ein Maid - lein hübsch und fein: 



hüt du dich! Ich 



wein ein Maüii - lein hflbidi und fein. es kann gar filtch und 
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Mut bu bicb! 

1 . Ich w«is8 du Maidlein hübsch und fein ; 

Ilüt tlu d;di! 

Ich wi iss ( in l^Iaidlrin liülisdi und fein, 
Es kann gar falsch und freundlich sein: ' 
Hat da dBdi» vertmn ikr lucht, 
Sic n^net didil 

8. Sic hat zwei Aeuglein, die sind braun: 
Hiii du dich! 

Sie bmt zwei Aeuglcin, die sind brauilf 
Sie werden dich überzwcrch anschaun: 
Hüt du didi, vertrau ihr nicht, 
Sie luirret didi! 

9. Sie bat ein gelb goldfarbig Haar: 
Hi^t du dich! 

Sk hat ein gelb goldfarbig Haar» 
Und was sie redet, ist nicht wahrt 
Hüt du dich, vertrau ihr oichtp 
Sie narret didil 

4. Sie gibt dir nn Kranileiii fein ge- 
macht : 
Hüt du dich ! 

Sie gibt dir ein Kränslein fein gemacht, 

Für einen Xarrori wirst du gt-acht*: 
Hüt du dich, vertrau ihr nicht, 
Sie narret dicht 

In dem Liederbncbe von }. von Berg «od Newber, NünibarK 1542, finden sich Text und 
Melodie dieses Liedes, ebenso such im „Bcrgkreihen IT. 1547. Noch beute wird et viel in Gesang- 

verel i'-ji ^'fsungen, aber nici'^t nach einer iiL-ueren ^Tcloclie, Die einschmeichelnde ^\'^isc und die 
dem Leben abgelanschteu Worte werden hoffentlich auch in Zukunft noch nuuxb«) Ueberverliebten 
wamead erimieni: „Hit du dich, sie narret didil* 



15 



Digitized by Google 




j, S» H ,|.| n J J Tj ^ ^;|^^^^ 



t Es blies ein Jä-gerwohlin sein Hurn, wohl in sein Horn.Und 



T — r 

al - les, was er blies, das war vcr - lorn. Hus - sas - sa' Tra- 
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ra • n - ral Und al • let, «ras «r Uici. das war ver - lorn. 
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Der wilbe Jäfler. 



1. £s blies ein Jäg«r wohl in sein Honi» 5. „Deine hohen Sprünge die wisien sie 



Und «lies wm er bliest das war verlom. 



wohl, 

Sic wissen, diis«« du heul noch sterben 
sollst.'* 



S. Kr warf sein Nets wohl über den 

Strauch. * . t j 

Darunter sprang ein 8chwarxbr«une» Mädel ^ «U«« «terb ich denn, ao bin ich tot. 

Begräbt man midi wohl unter die Röslein 

roL 

7. „Wohl unter die Kosen, wohl rn den 

Ich Jmb' zwei grosse Hunde, die holen Darunter' da verKeh ich nimniermeh." 

dich 

' 8. Ks wuchsen drei Lilien auf ihrem 

Grab; 

Da kam ein stolzer Beiter, wollt' s' bredien 
ah. 



'nuis. 

9. „Ach schwarzbraunes Mädel, entspring 

mir nicht! 



k „Deine grossen Hunde die tun mir 
nicktSt 

Sie wissen meine hohen Sprunge nicht.** 



1. 



9. „Ach Reiter, las» du die Lilien stahn! 
Es soll sie ein jung frischer Jäger han." 

la „WerMtaproke." Hamb, 1614 änden wir das Lkd: 

„Ick bm ein Jeger und vör da Horn, 2. Noch wil ick jagen Dach tmd .Naciit, 



All wat ick jage is verlorn. Bet ick ein sted Leef krj'gen mach." 

Schon in ähnlicher Fssswig wie obcn Steht das Lied anf einem flicf. Blatt gegen 1700, 



Die 



dritte Strophe hei»st hier: 

„Er btä9t Mfn Horn auf der hohen Strass (nach B5hme bester: in den hohen Strsuts) 

spraiib' ein '-Lliwar^hr.nin Tierlcin heraus." 

In den M,:cb'iten Stroiilicn ist ahcr statt des Ticrlrins nv.x von der Hcrzlicljstcii die Rede, woraus 
man schliesscn mus--. dass ilai I.lcd bereits stark zcrsuriKcn, von der UcUcrlicfcrunx verändert ist. 

Auch wenn man alle Texte vergleicht, bleibt der Inhalt doch „etwas verworren," wie schon 
Goethe saute Das „wilde Ticr," wic CS in einer Fassung heisst, und die Geliebte des Jagers, aus 
dpren Orabc die Lilien wachsen, können doch scliwcrlich ein unti dieselbe Person sein. Frstmaiig 
wies R. F. Reusch in den RimiKl. I'rovinzialliliatcrn, K;iniKsl>erß, 1H42 darauf hin, dass in diesem 
Lie lc niKh mythische Nacliklangc festzustellen siiid. Kr sclireiht: ,,Der rauhe Irigersmann, der kein 
l lel-.en achtet, ist wohl der wilde Jäger, und das braune Madel, welches dein lUischo entspringt, ein 
Holzweiblein. Dann würde das Lied unleugbar an die alte Sage erinnern, dass der wilde Jager da.« 
Holiweiblein betse und täte." 

Die Sage vom wildea Jäter ist hetite noch «ine der verbreitetsten in Deutschland: sie spteh 
in den Rodenstcinliedem von Sdieffel, in den Sagen vom Jiger Hacketbergi in der bekannten Oper 
„Freischütz," in der «Walpurjpsnacht," die alljährlicfa noch auf dem Brodtea festiidi begangen 
wird. So dürften wir aiteh in tmserm Liede eme Vermischung des mythischen Liedes vom wilden 
Jäger mit einem neueren Jüperlicde knben. 

Bcnicrkrnswrrt ist nixh, dass aus den Strophen 6, 8 und 9 'sicli ein selbständiRCS I.icd ent- 
wickelt hat. das lickanntc und überall Kcsungcne : ,,I>rei Lilien, drei Lilien, die pflanzt" ich anf ihr 
(irab: da kam ein stolzer Reiter und Urach sie ali." In den Lilien dachte man sich die Seelen der 
\er>tor!jeiien weiter lc1>tn. Darum hängte man diese Strophen fielen Balladen mit tngischem 
Schluss an. Schon im „Bcrgkreyen" 1536 heisst es am Schluss einer Kalladc: 

„Es wuchsen drei Lilien auf seinem Grabv 

F.s kam ein l'aucr und brach sie ab." 

Die Melodie der „Drei Lditn" war eine der vielen imseres T-iRcrliedcs und um 1850 sehr 
beliebt. So lebt von einem Lie<le, des^on Inhalt zurückreicht Iiis ins I>iinkcl heidnischer Vorzeit, 
das in sehr vielen Texten und .Melodien durch viele Jahrhunderte n<-;.unKcn wurde, nur noch der 
Schluss, der, für sich allein un\ erstandlich, wohl auch, denu\;iclist sanft entschlummern wird So 
haben auch I^edcr ihre Schicksale, wie Menschen und Volker, sie erwachen, entwickeln sich zur 
Btiite und kehren sarficlc ins Nichts. 



JA 



17 



Digitized by Google 




1. Ich 


hört' ein Si-che-1 


ein rau-achen, wohl 


rau-6c 


r 

icn durch das Kol 


'n, ich 














höi 


t ein fei-ne Mag< 


i kla - gen, sie 


hätt 


ihr Lieh vcr 
pH 


- lorn. 













d by Google 



□ 



leb bort' ein Sicbelein tauecbcn. 



iSic hätt' ihr Lieb verlorn. 

8. ,4^88 rauschen. Lieb, lass rauschen, 

Ich «cht nity wi« es geh; 

Idi bab mir ein* Buhbn erwoiben 

In Vdel und grünem Klee." 

3. ..ITn-it du einen Huhlen erwoitien 
Ii) \ tii i uikI grünem Klee, 
So stclj ich hier uUeine, 
Tut meinem Herzen weh.** 



Wie Mhnt skh mein Herz nach den goklcnen Aebrenfeldem der Heimat, wo ich alljährltch 
wanderte, um Kornblumen, roten Mohn und Marftaritiiett mit heim ra bringen. So weit dH Auge 

ir;cl:t, ein Rolclwogcndes Meer, w<.;in liintrr c!tr ur.iltcn Dorfkirche die Sonnr fiti1<t. So wanderte 
ai'ch einst ein Schnitter nach voll r.i litcr TagcsarlKit iJurchs Aehrenfeld, um mit seinem Lieb zu- 
siinmen heimmgehen. Die jungen Mädchen sind noch flcissig, die „Sichel rauscht durch das Korn." 
Verborgen in den mannshohen Aehren, hört er, wie «eine feine Magd" seiner Braut klagt, „sie 
hätt ihr Lieb verloren"; und wie die Halme dahinstnken, zuckt ihr Herz in bitterem \\ eh, eine 
Stimmung, die jeden einmal beschleicht, wenn i;n Herbst der Schnitter Tod kommt. Aber in ihrtm 
Herzen ist Frühling, sie denkt nur an ihn und die selige Zeit, wo sie „in Veiet und grünem Klee 
ihren Bnbico erworben bit" Da tritt er lUi dem Korn und führt «ie heim. — 

Das Lied ist uralt. L Uhtand hat es anff*efonden und etnammengestellt. Strophe 1 ent- 

iia'itM CT den ..Gruslicitlin ilie 2. iiinl 3. Stnjiihe aus „Schmeltzel, Quodl. 1544 " D.iss diese 

drei Strophen in der Tat zusammen gehören, wird dadurch bewiesen, dass bei „t'orster 1556" das 
Lied nnr ebu Strophe hat, welche aber inhaltlich der obigen 1. and 2. Strophe entspricht Sie 
heisR: 



Die Melodie muss im Takte des Kornmäh eus gesungen werden, so fühlt man, wie Scbniu 
«m Schnitt die Hahne dahinsinken. 

Wieviel schlidite Schönheit, wie viel reines Gold ist in diesem kleinen Liede verborgen! 



1. Ich liürt' ein Sichclein rnuscbai» 
Wohl rnuschcn durch dus Korn, 
Ich hört' rin' feine M«gd klaj^eo» 



„La rauschen. Sichele, rauschen. 
Und klinge wot durch das Komi 
Weiss ich ein Maidlein tranren. 
Hat ihren Buhlen verlorn." 
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Beb Bldlein» liebes Clselein* 



1. (»Adi Elsicin, liebes ElsekiOf 
Wie gcm Viiir ich bei dir! 
So sind zwei tiefe Wasser 
Wohl swüeb«n dir and mir." 



i. „Das bringt mir gro««e Sebnwraen, 

Herzullerliobsler G'sell, 



Und icli von ganzem Herzen 
Gebs für gross UngefSUl.** 

3. „Iluff, Zeit werd es wohl enden. 
Hoff, Glück werd kommen drein. 

Sich in alls Guts verwenden« 
Herzlichstes Elselein." 



Schon um 1500 war <licses 1-ied sehr beliebt und woit verbreitet, sodass es in den meisten 
Liederbüchern jener Zeit zu llndcti ist, $0 >o Otfs Liedertnuch, 1. und 2. Auflage 1534 und 1544, 
1 orster's Liederbuch 1540, Cicrlc's Lautenbnch 1532; Ncwsidler's Lsutenlnicb 1530^ Berfiner Lieder* 
buch Ende des 15. Jahrhundert und wideren. 

Die obige Melodie geht nrücli mut de ilteste Passung, die im Berliner Liederbuch; nur in 
dieser ist aech der mtfirlidie Rhiüinnis des ursprünglichen VoOcsliedes erhalten. tMihrcnd bd sU 
len fibrigen der verderbliche Einfluu der kontratMKiktischen Bearbeitwig der Melodie im vierstim. 
migen Satz zu erkennen ist. 

Besonders interessant ist der Text bei Forster. Er hat nur die fulgeuden beiden Strophen: 

1. „Es warb ein edler Jungling 
Ucl>cr einen lirciten See 

Uni eines Königs Toclitcr. 
Nach lieb geschab ihm W eh. 

2. Ach Eislein, bolder Bublc, 
Wie Rem war ich bei dir! 
So Aiesaen zwei tiefe Wasser 
Wohl zwiacben mir nnd dir." 

tHe t. Straplic entspricbt dem Inhalt der I. Strophe von „Es waren swel Königskindflr,'' 
die 2. Stro^ ist aber fast wörtlich gleicb der Eingangsstrophe von „Ach Elskin.* Vermatlieh 
gehen beide Lieder auf «ine gjeichei uralte Sag« znrödc und waren so in der Wurrel ein und das- 
selbe Ued. Aelnlieh« Sagea Arielen noch heute am Rhein. Unser Bild stclh die Burg Rheinfeh 
dar. 

Wie beim „Ehleii^ sdiKesst auch bei den .Königddndem" mit den drd tatbm Strofihea die 
einfache Haadfan« abk Du war den Ehrenden Säqgern natürlich tu wraijr» vuA so wurde die Er* 
lähhmg weiter auagesponnen; ngMeii erstand jene freudigere Dtur-ICdodtc^ die uns noch beute so 
ergreift Die alte ursprüngUdni Molimclodie erhielt sich noch im deotsdien „Elsldn* auch in 
Schweden, wo das Lied beitinnt: „Det voro tva adla konung^bara" (es waren zwei KSnigskinder), 
wie auch in Dänemark, wo es anfänRt: ..Der vare to aedclige kongcbörn." 

Zum Vergleich und um die weite Verbreitung zu zeigen, führe ich noch die folgenden Eas- 
Bungen an. 

Aus Ostfriesland: 

„Der wcrcn twe Königskinner, 
, De liaddcn enanncr so Icf ; 

lü naii:uT kunnen sc nich kamen: 
Dat \\ iiter war völs to dcp." 

Aus dem KEibstcrscbcn ; 

,,Et wasseti twe Küiiipp^ik inner, 
De haddl'il cnaimcr •■1.1 kl: 

De können tonaimer nid) kutntiien, 
Oat Water was vll to bred.» 

Aus dem Flamland: 

,,Hft waren twc konings kindcrcn, 
Zy hadücn malkan'U-r mn Hi-e, 
Zy kondcn biecn ni^t 1<(iiticii, 
Het water was veel tc diep." 

So war dieses herrliche Volkslied Terfareitet von Schweden bis aar Sdtwda imd Ungarn, von 
Flandern bis su den Ostse^provinxen, iberall ersählend von deutscher Liebe und Treue. Soweit 
Germanen wohnten, soweit erkbng das deutsche Lied. MiSge es wieder so werden! 
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E6 waten s^i 'konigBkitü>cx. 



1. Es waren zwei Königskinder, 
Die hatten einander so lieb; 
Sie lEoonteii «UMunnwa nidifc kommen. 
Das Wauer war vid su tief. 

jt fAdi Liebster, könntest du schwimmen, 
So Mkwimm dodi herUber lu mir! 

Drei Kerzen will ich anzürult n. 
Und die sollen leuchten zu dir.' 

8. Dm hSitV ein falidws Nönncben, 

Die tat als wenn sie schlief ; 
Sie tat die Kerzen auslöschen, 
Der Jüngling ertrank M> tief. 

•t. Es war an ei'm Sonntag-Moirgen, 
Die Leut warn alle so froh ; 
Nicht io <Be Königstochter, 
Die Augen innen ihr su. 

5. »Ach Mutier, herzUebstc Mutter, 
Mein Kopf tot nur lo «di; 

Ich möcht' so gern spazieren 
Wohl an die grüne See.' 

6. »»Adi Tochter, herdiebete Toditer» 

Allein sollst du nicht gehn ; 

Weck auf fh'^nc jüngste Schwester, 

Und die »oll mit dir gehn.** 

7. ,Ach Mutter, herzliihste Mutter, 
Meine Schwester ist noch ein Kind; 
Sie liui t ja nadi all dm Blfimkin, 
Die auf Grttnheide nnd.* 

8. „Ach Tochter, henKdwte Tochter, 
Alkm sollet dn nidit gdm; 

Weck auf deinen jüngsten BrudcT, 
Und der soll mit dir gehn.'* 



9. ,Ach Mutter, herzliebste Mutter, 
Mein Bruder ist noch ein Kind; 

Er sduesit ja nach all den Vttgkin, 
Die aof GrOnheide sind.' — 

10. Die Mutter ging nach der Kizdie, 
Die Tochter hielt ihren Gang; 

Sic ging so langsam spazieren. 
Bis sie einen Fisdier fand. 

11. ,Ach Fischer, liebster Fischer, 
Willst du verdienen gross Lohn, 
So wirf dein Neli in*a WaeMr 
Und 6aeb mir den KSnigeeohnP 

12. Er warf sein Neta in's Wasser, 
Es ging bis auf den Grund; 

Er fischt und fischte so lange. 
Bis daas er den Eönigasobn fand. 

18. Sie sddM* Arn in ihre Arne 

Und küsst' seinen bleichen Mund : 
,Ach Mündlein, könntest du sprechen. 
So war' mein jung Herze gesund P 

14. Was nahm sie von ihrem Haupte P 
Eine goldene Königskron: 

,Sieh da, wohledlcr Fischer, 
Das i«t dein verdienter Lohnf 

15. Was zog sie von ihrem Finger? 
Ein Ringlein von GoUe so rat: 
,Sidt da, du armer Fischer, 

Kavf deinen Kindern Brotf 

16. Sie sehlofls ihn an ihr Hene 

Und sprang mit ihm in die See: 
,Gut Nacht, mein Vater und Mutter! 
Ihr seht mich nimmermeh.' — 



17. Da hört man GKickleln läuten. 
Da hört man Jammer und Not: 
Hier liegen 2wei Königskinder, 
Die find alle beide totl 
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(Beprüftc Zxcixc. 



1. Es stand eine Lind im tiefen Tal, 
War oben breit und unten schmal. 

2. Darunter zwei Verliebte sass'n, 
Und di« vor Liebe Ihr Leid verg«n*n. 

3. „Feinslieb wir müssen voneinander, 
Idi muM nodi sieben Jahre wandern.** 

i. ,^usst du noch sieben Jaiire wandern, 
Heirat Ich doch keinen andern.** 

5. Und als die sieben Jaiu' um war'n, 
Sie meint, ihr Liebchen käme bald« 

6. Sie ging wohl in den Garten, 
Ihr Feinalieb zu erwarten. 

7. Sie ging wohl in das grüne Holz, 
Da kam ein Rdter geritten «tols. 

8. „Gott griisB dich, du Hübiche, du 

Feine, 

Was machst du hier alleincp 

9. I'-t dir (hm \'ater oder Mutter grnni, 
Oder hast du beirolich einen Mann?" 

10. „Heute sinds drei Wochen und sieben 

ÜUS9 mein Feinslieb gewandert war." 



11. „Gestern bin ick geritten durch eine 
Stadt, 

Da hat dein Feinalieb Hodizeit gehabt. 

IS. Was tust du ihm denn wünschen an, 
Da«s er seine Treue nicht gehalten hat?** 

13. „Ich wfinsche ihm so viel Glttck und 

Als Tröpflcin von dem Hinunel regnen." 

14. Wjis zog er von dem Finger aein? 
Einen Ring von rotem Qdde fein. 

15. Kr warf den Ring in ihren Schoss, 
Sie weinte, das« das Ringldn fioss. 

16. Was zog er aus seiner Taschen? 
Ein TucIj schneeweiss gewaschen. 

IT. „Trockn ab, trockn ab dein Aeuge- 

lein, 

Du sollst fürwahr mein eigen sein. 

18. HSttest du mir einen Schwur oder 

Fluch getan. 
So wär ich gleich geritten davon." 



.Vach F. M. Bölime tiuiss das Lied schon aus dem 14. Jalirhanderl ilannnen, weil in Loufen- 
berß's StrassbuFKcr Liederhandschrift von 1430 beretfs eine idstlklie Umdiciitiiiig Torliegt. Dieses 
Lied iKginnt: „Es stot ein Lind im Himnielreich." In den altniederlSnduchen „Souterlicdekens 
1S40" befindet sich eine Melodie, zu der als Tcxtanfutif «Be Worte beSgefött sind: „Aen ghender 
linden dacr stact ccn dal." was auf ein ahnliches Lied bindentet. Der Dichter nnd Volksliedfor- 
schcr Uhlaml licnut^^tc für die llcrstellung des Liedes eine Htndschrilt von Ottilie FencheÜn, 
StrassburK 1592 und ein flicK. Blatt von 1677. Eine siemlich ähntiche Fasstmg wie die vorlie- 
KCnilc hctindct .sich in: „TuRcndhaffter Jungfrauen tmd JitngKesellen ZeitvertreiDer.'* (Um IfSO). 
IDer oliiKc Text wie auch die Melodie stamtncn ans der SamtnIunK dewtseher Volkslieder von Bü- 
tchinK und von der HagCD, 1809. Die Schönheiten dieses alten Liedes kann man nicht besser 
«isammcnfassen, als es Roclntt von Liliencron, der Erforscher des historischen Volksliedes, ge- 
tan hat: „Wir hörten von nCiner Linde im tiefen Tal," darauf da sitzt Frau Nachtigal, die 
brachte einst Botschaft und goldenen King. Da wieder nnter der Linde standen sie ja auch, als 
der traurige Abschied genommen werden niusste, und er vcrhicss, so gewissüch wieder zu kom- 
men. Der Sommer ging hin und er kani dennoch nicht ; und w iederum sitzt sie sinnend und har- 
rend unter der Linde — und er kam. Wie lief begründet im deutschen Gemüt dies Ideal höchster 
Eraucnlicbc ist, welche sich in den Willen des Geliebten demütig und segnend beugt, auch wo sie 
sich von ibm Verstössen wäbnt, das spiegeh sich wieder an der Treue, mit der das deutsche Volk 
an diesem Liede hängt, wekhes es nodi heute iiogt* 
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Stei Xaub auf einet Xinbett 

1. Drri Luib «if emtr Linden 

Bltilien also woM, 

Sie tat Tid tauBend Sprünge» 

Dir Herz war freudenvoll; 
1dl günn*« dem Maidtem voliU 

a. Das Maidlcin, das ich miooet 
bt eo hflhedi und tan ; 
Wenn ich daaadb anblkice» 
Freut «kh das Hers« mein; 
. Dei Eigen viD idi lein. 



Die Linde war von jeher der Liebltngs)>aum der Deutschen. Unter ihr wurde seit den äl- 
tcMcn SEeitea Gericht «ehallen, «ater ihr bbte ekh der müde HandwerkilNirschc ood Landflkmcht. 
mter ihr traf ikh am Aiicad da* jin«« Voll^ am »i •ingen, phuderle der Menter mit idnai 
Nachhanl nach getaner Arbeit» triumte der Alte von der kfiaftigea Honigemte. 

„Unter der Linden hin i gsesscn, 
Unter der Liodeo siu i gern, 
Etat kam ma, waans recht winditill i^ 
Dai Hcrddopfcn hörn." 

Finc tausendjährige Poesie knüpft sIcTi an dlv I.iiiJe, und wer in müder FrüliIiiiRsnacht ein- 
mal um den Undenwall einer alten deutschen Kleinstadt wandelt, dem wird manches aus dem 
Grabe der Vergaogeahcit wieder aafcraleheo. 

Auch (las o!)iu;c I.icd fiihrt uns weit ins Mittelalter /nriKk. Wir finden es zuerst in dem 
Liederbuche von Forster 1540, aber es ist viel älter; denn ein geistlicbes Lied von 15M trägt be- 
reite die UeberKhrift; dais es nach der Wdse JDne Louer an eyner Landen," xn eingen tsL 

Es ist ein Maientag; zu fröhlichem Fest ist das Volk auf der Dorfwiese versammelt Die 
alten Linden, die den Fcstplaiz einschUessen, haben sich bebuibt. ja »drei Laub (Zweige) auf einer 
Linden btaben" und duften bereits. Unter dem iachcndcD Himmd tarnen die Üaidleia etnea Rei- 
gen, und der ßursch steht dabei und seine Augen verfolgen die Eine, die „*0 hiibieh UOd feb" 
ist und die bald für immer sein Eigen sein soll. 
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Ed dtebt ein %inb in ienem 

1. £• ttdit ein Lind in jeaem Tal, 
Ach Gott, was tut sie daP 
Sie w31 mir helfen traueni» 
Weil ich mdn Lieb verloren hah. 

It. £U Mt2t ein Vöglein auf dem Zweig, 

Ach Gott, w«s tut CS (Ih? 
Es will mir In Ifen klagen. 
Weil ich mein Lieb verloren Imb. 

S. Es quillt ein Brünulein auf dem Plan, 
Ad) Gott, wa» tut es da? 
Es will mir helfen weinen. 
Weil ich mein Lieb verloren hab. 



DicMs wninlerlnf«^ nach Wort und Weise unübertrefflich tchSne Lied findet sidi bereito ia 

den 68 Liedern von Berg und Newt>er um ISSO; ebaiio bei Fonter tSS6, der «her tÜM nodere Me- 
lodie bringt Bei beiden latitet der Text; 

„Es stet ein litul in jenem tal. 
Ach 80tt, was tut sie da? 
Sie wiD mir hclfea trauren, 
Dass ich kein boten hab." 

Ein Lied, das bis ins 15. Jahrhundert anrückverfolBt werden kann «od'^MD guu iholldien 
Inhah ttat. begioBt: 

„Nun laube, Lindicin, laubc^ 
Nicht länger ichj ertraK: 
Ich hab mein Lieb verloren 

Hab par *o traurig Tag." 

Und aus derselben Stimmung lu-rans geboren ist das jedem Deuttcben vertraute Lied: 

mAai Brunnen vor dent Tore, 
Da steht ein Lmdeobaum." 

Möge das deutsche Lied solange friuwn und blüheB wie die deutsche Lindet 
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Hödlein auf bei Mcibcn* 

1. Sic gleicht wohl fincm Roscnstock» 
Dniin p'licht sie mir im Herzen. 
Sie trägt auch einen roten Rock, 
Kuh nichtig, fimtdidlidi tdierten. 
Sie blfibei wie «in RaMldn» 
Das Bäckldii wie des MüDddeiii. 
Liebst du mich, so lid> tdl dtdi« 
Räalein auf der Hetden. 

S. Der die Rüeleiii wird buechen «b> 

Roefein auf der Huden» 

Das wird wohl tun ein junger Xnab, 

Züchtig fein bescheiden. 

So stehn die Näglein auch allein. 

Der lieb (Jntt weiss wohl, wen ich mein. 

Sic ist gerecht, von gutem G'schlecht, 

Von Elireii hochgeboren. 

8. Beut mir her deinen roten Mund» 
Röslcin auf der Heiden, 
Ein' Kuss gib mir niis Herzensgrund, 
So steht mein Herz in l'nuden. 
Beltüt dicli Gotl zu jeder Zeit, 
All Stund und wie «s eidi begeit! 
KÜM du niidi, so kU» idt dich, 
RjNildQ auf der Heiden. 



Goethe miK? dieses l,icd bei der Abfassung seines herrlichen Gedichtes ein Knab ein 

Rösietn stehn" 1771 gekannt haben, denn sonst wäre solche Aehnlichkcit kaum denkbar, da i»icht 
nur der Kehrreim derselbe ist, sondern auch das gleiche Bild gebraucht wird, ein junges Mädchen 
mit einem HcideröfldieB zu vergleichen, das ein Knabe abbricht Auch wissen wir, dass Goethe 
nicht nur ein grosser Verehrer, sondern auch Sammler alter Volkslieder war. So sandte er Im 
gleichen Jahre 1771 an Herder zwölf im Elsass gesanmiclle Lieder; diese Handschrift I tnti iet 
heute im Goethemuseum in Weimar. — Der Text des obigen Liedes ist aus dem Liederbuch Paul's 
von der Aelst 1602 und hat dort sieben Strophen. Die Melodie erscheint 1545 in den mGeystlichen 
Liedem" (Leipz., VaL Babst) zu dem Liedc des Erasmus All)crus „Freut euch, freut euch in die- 
ser Zett," das im ersten Druck die Ud>erscbrift fährt: „In dem thon: Ich weiss nur eins, das mich 
crfrcvu, das plunilclii auf preiter heyde." Ob diese Melodie früher lu diesem Texte f^nSca 
wurde, ist nicht sicher; sie passt aber sehr gut 
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(Bar bocb auf ienem Berge. 

1. Gar hoch auf jenem Bfrp^c, 
Da steht ein Rautensträuchcleia, 
Gewunden aus der Erden. 

St. Und da entschlief idi dranter» 
Bfir tnumbt ein wunderlicher Tnxm 
Wohl tu dereelben Stande. 

8. Ks traunibt mir also süsse, 

Wie dass ein wunderschöne Maid 
WohJ stand zu meinen Füssen. 

4. Und da ich nun cnrachel, 
Da stund ein altee graoe* Weib 
Vor meinem Bett und ladheL 

5. So wollt' ich, d.iss es wiiro, 
Und datMi uiun hieben alte Weib 
Um eine junge gäbe. 

6> So wollt idi aud) die Herne 
Hergeben um ein' Bratewunt 
Und um dn Sddlin Wdne. 



Dieses Lied findet sich vierstiininig bcarl>citct schon im Forstcr'schen Liederbuche 1540, aU 
IcrUing» dort nur swei Strophen. Die unglückliche Ehe ist also nicht erst eine Erfindnng der 
Nemeeit Wunderfanr malt die Mdodie die trautnar^ Slinrnranirf >ber der (reiaiüttge Text be- 

l übrt .'iierst sonderbar. ^!an liattc novh nicht gc'ernt, dass die Sprache dazu da sei. die Gedanken 
zu verbergen; war es loch erst kurze Zeit, dass ein deutscher „Barbar" die vielleicht foigea- 
scfawerste aller Frtin l in^c r.. di« Bnchdrudcerlranst, erfunden hatte. Wie man dachte^ so idirieb 

man; und die Zeit i^ar dcrlj. 

In Gedanken sehe ich manch alten JuntMC^llen über die Scblussstrophen schadenfroh la- 
chcn. Dexa war er doch s« Mn^t Aber wer weiss, «u die Zukmh bringt, «dat Unglück schreitet 

<;c7inc11 " HüfTetitlich bewahrt ihn das Schicksal vor einer ähnlichen Frau wie die, welche einst in 
einer N'acliahtnung des obigen Bildes ebenso offenherzig sang: 

„Wollt Gott, dass ei wäre, 
Dass man sieben alte Minnen 

Um einen jungen gäbe. 
Also wollt ich den meinen 
Mit emem scharfen Hagedom 
Wohl »1 dem Msrkt bintreiben." 
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X Bbscbiet». 

1. Gecegn dich Laub, 
6«a(^ dich Gms, 
Geaegn dich aBes, ' 
Was <hi was, 

Ich muss Ton hinnen Schäden. 

S. Ihr lieben Engkin 
Steht mir bei, 
Weil Leib und Sed 
Beieinander sei, 

Hase mir mein Hen nicht breche. 

d. Geaegn didi Mund, 
Geacgn dich Sonn, 
- Geaegn dich IVautlieb» 
Meine Wonn, 
Oa ich von hinn« fahre. 



Dieses Lied siümmi dein Ant.inge des 16. Jahrhunderts. 

Versetzen wir uns in Gedanken auf den Reichstas 2u Augsburg 1530. Viele Füriten und 
Tnusende von Rittern und LanddraeebteB «eilen in der nuleriichen Stsdt nnd trinken in vollen 

7nt;cn tias 1ti<!tigo Sol(latenIel>en. ^^it Sang und Klaii.n (lurclizielicn sie tlic Starft, Miran'iler Fcst- 
wagen irut der Muiik, wie es der Augslnirgcr Hans HurKkniair 04/3—1530) ia eiiieiu Hokschnkt 
dargestellt hat. Herzlich werden sie von der Stadt btwiiikoninet und von den reichen Bürgern als 
Giste aufgenommea. Da mag sich dann manch schmuckes Grctekin vergiwkt aod verliebt haben. 
Wie oft Sassen sie in der rebumrankten Laube, sangen alte Lieder zur Laute und sehwanBen lustig 
den weingefülltcn Römer, den sie gebracht, bis fibor dit: alten Giebel und Türmchen der Mond her- 
auf Stieg. Dann kam der Abschied. .Wer weiss wohin? Gegen die Franzosen, gegen die Türken? 
Wer weiss . . . 

„(JeseKH liicli Mond, 

Gesegn Uidi üoaa, 
Gesetn dkh Trautlieb, 
Meint Wenn, 

Da ich von hinnen fahre!" 
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leb fabt babln. 

1. Ich fahr dahin, wann es muss sein, 
Idi idi«^ midi von der lielMten tneinj 
Zur Lets law ich doa Hcne mein, 
Die««il idi M>f eo aoU «• «an. 
Ich fahr dahin« idi fahr dahin. 

Ich bitt dich, liebste Fraue mein, 
Da ich didi mein und andere kein» 
Da idi dir gdi mein Lieb aDdn, 
Gedenk« das« ich dein Eigen binl 
Idi fahr dahin« idi fahr dahin. 

3. Halt du dein Treu so stet als ich. 
Und du willst, so findst du mich. 
Halt dich in Hut, da« bitt id» didi. 
Geaegn' didi Gott, idt fahr dahin. 
Idi fahr dahin« idi fahr dahin. 



Dieses Lied ist auch ein altes Landsknecht lied, es stammt aus einer Volksliedersainnilung, 
die Wolfgang von LKbamen 1452 begonnen bat aufzuschreiben und nach ihm Lochheiiner Lieder* 
buch genannt wird. Sie befand sieh früher auch im Besitz des weften senies Liedertmehes mehr- 
fach crwälinten Nürnberger Buchhändlers tmrl Kim-^f f retnitli s T. Ott, (Icssen Name und Zeichen 
sich im Buche befindet. Jetzt ist sie im Schloss Wernigerode a/Harz. Durch Dr. Arnold und 
Dr. Bellermann wurden die schönsten Lieder dieser Sammlung neu herausgegeben. Welche aa» 
gianblichen Schwierigkeiten dabei zu überwindeo waren, möchte ich nur eben andeuten. So waren 
bei diesem Liede weder Notenschlüssel noch Taktart vorgerelchnet, und so ist auch die Melodie von 
verschiedenen Forschern vcrscliic^lcii iilicrtra^'i-ii wnrdcn. — Zum Texte ist zu bemerken: Struijhe 
1, 3 und 4: Zur Letz (als AbscbiedsgeKhenk) lass ich das Herze mein, dieweil (so lange als) ich 
lebe; Stroflie 2; 2: Da idi dich mein (mtnness liebe). — Im IS. Xahrhaadert legte maa mehr 
Wert auf die Melodie als auf den Text, maa mass daher dieses Lied singen, weno maa seine 
Schönheit erfassen will. 
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^ Der tCob von Sasel 



I. Ais ich ein jung Geselle war, nahm ich ein steinalt Weib. 

Idi hatt* nie kaum drei Tage, da hatte midi actum gereut. 

IL Da ging ich auf den Kirchhof hin und bat den lieben Tod: 
„Ach lieber Tod von Basel, hol mir meine Alte fort!" 

8. Und als ich wirrJr-r nach TI.iii'^p \i\m, iiu'ine Alfo w.ir schon toi ; 
Ich spannt die Roms* an *n Wagen und fuhr meine Alte fort. 

4. Und als ich auf den Kirchhof kam, das Grab w ur schon gemacht, 
ttihr Träger tragt fein »achte, daaa die Alte nicht erwacht T* 

0. „Sdiarrt su* scharrt zu, sdiarrt immer zu da« alle, böee Weib ! 
Sie hat ihr Lebetage geplagt meinen jungen Leib.*' 

fi. Und als ich wieder nach Hause kam, wnr'n Tisch und Bett zu weit. 
Idi wartet haum drei Tage und nahm ein junges Weib. 

7. Das junge Wcibcrl^ das ich nahm* das sclüug mich nach drei Tag*. 
„Ach lieber Tod tmi Basel, hnt^ ich meine alte PlagM" 



Ein flicK. Klatt von 1530, überschrieben „die alte Trumpel," stimmt inhaltlich und zum Teil 
wörtlich mit dem olMgea Texte überein. Nach dem BcgrSbnU findet tidi dort nach fotiender 
^fromme Wunsch": 

„Ich liess auf ihr tirab führen vierzig Fuder Stein, 

Ich hätf kein' srSssere Serfe nie, mein* Ahe him wieder heim. 

Ich Iii-SS ilas Kii;ifcr Sk:InvinK«"ii recht wie nian Toten tut. 
Ich lirss ihr rin' Sci-l:iicss' lesen '.irnl bcfalil sie (iott in Ilut." 

Die Darstellung des Todes war seit dem Ende des 15. Jahrh. in der Maleret und Dichtkunst 
hiidiB. Du hckanntMte Gedicht fai Aoer Besiehmg war der ^zitier Totentani" von 
Matth. Merian 1657. riricni Gedichte von 50 Strophen, in denen die Gewalt des Todes CCMkildert 
wird. Hier mögen die einleitenden Strophen folgen: 

1. Wohhnf mit mir auf diesen Plan! Liest cudi eine Inne Lcction: 

Ein Tin/, will ich euch stellen an. Memciilo mort, gedenk oft dran. 

Dabei müsst ihr mir all erscheinen, 

Ihr tut gteidl bchen oder weinen. 3. Ihr seid ^rusv, klein, zagt, unverzagt, 

Der Tod euch all zu Haufen schlagt; 

2. Der Vortaiu mir allein gebührt, C^kpst, KsiKr, König müssen mit. 
Der Tod an euch sum Hdster wird, Wann er anklopft, da hHft kein Bilt 

Das BM ist nach einem Orighifttstieh ans dem Jahre 1S24 gedmckt 
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> ^nsUeb einee fabrenben Sängets« 



1. Ich spring in diesem Ringe 
Des besten, so ichs kann, 
Von InibsclK'n Fräulein tinge 
Als ichs gclcract han; 
Idi ritt dareh fremde Lande, 
Da sah ich manclierhande. 
Da ich die FräiUein fand. 

S. Die FMniwelein von nwikoiy 

Die sch ich allzeit gern ; 

Nach ihn' stchn nipino Gedanken« 

Sie sind mein Augenstern. 

Sie iind die feinsten Dirnot; 

Wollt Gott, ich sollt ihn* zwiincn» 

Spinnen wollt ich lern*. 

8. Die Frftnweldn von Sdiwaben« 

Die haben golden Hnar, 

Sic dürfpns frisclilich wagen. 

Zu spinnen sonder Lehr; 

Wir ihn* den Hadw will adiwinge. 

Der muss sein nit geringe, 

Daa sag ich euch fürwahr. 



4. Die l^uwelein Tom Rheine, 

Die lob* ich oft und dick; 
Sie sind so hübsch und feine 
Und geben freundlich Blick; 
Sie kfinnen Seiden spinnen. 
Die neusten Litdkin singen, 
Sie sind der Lieb' ein Strick. 

6. Die FrSuwdein von Sachsen, 

Die haben Schtiu rn weit ; 

Darin da posst (d. h. klopft) man Flachse, 

Der in der Scheuren leit. 

Wer ihn' den Flachs will poesen, 

^fi]$a hab'n ein* Flegel groSMd, 

Dreschen <u aller Zeit. 

6. Die Frituwelein Ton Batem, 

Die können kochen wohl, 
Mit Kfisen und mit Eitrn 
Sind ihre Küchen voll. 
Sie haben schSne Pfannen, 
Weiter denn die Wannen, 
Heisser denn ein' Kohl*. 



7. Die Fräuwclein soll man hofieren 

AUxeit und weil man mag. 

Die Zeit, die kummet sduere, 

Es fli( hi.t Tilg um Tii<r. 

Nun bin ich worden alte. 

Zum Wein nmss idh midi halte, 

Alldicweü ich mag. 



ländticlies Fest anf der WfeseT Das jmge Volk tanzt einen Reigen, bildet dabei einen 

Kreis, und ilcr I'alircmlc ..'^iTiiiKt in dicscni Rin;!--" und -.ingt von den junficn Mädchen, wie er sie 
kennen lernte. Der Schluss ist voll köstlichen Humors: Der Fahrende gibt den Burschen den Rat, 
den jungen Mädchen nur fleiss« den Hof tu mscben, wie er es a«di getan. Nun sei er alt «od 
müsse sich zum Weine halten, was allerdings auch noch nicht das Schlechteste sei. 

Das Lied wurde 1460 in das Locheiiuer Liederbuch geschrieben, das ist fast ein halbes Jahr» 
tausend her. Aber wer etnmal Gelegenheit hatte, Endliche Feste auf blumiger Wiese rahrafckra. 

der wird aucl lici-.u imch vcrstehn, was 1460 den Schreiber dieses Liedes f cwcct bsbcQ nnttSi als 
er, nachdem er das Lied aufgezeichnet, darunter schrieb: „Do halt ichs auch mit" 
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leb weiee mir ein üeblein. 



1. Ich weiss mir ein Licdlein, hübsch und 
fein, 

WoM von dem Waaaer, woU von dem 
Wein; 

Der Wein kanns Wasser nicht leiden, 
Sie wollten wohl alleweil streiten. 

2. Da sprach der Wein: „Bin idi so 
fein. 

Man führt mich in alle Länder hinein. 

Man fährt mich ins Wirt seinen Keller 
Und trinkt mich als Muskateller.*' 

3. Da spmch das Walser: „Bin ich so 

leb laufe in alle Länder hinein. 
Ich laufe dem Muller unu Hause 
Und treibe das Ridkin mit Brause." 

■4. Da sprach der Wein : „Bin ich so fein, 
Idi giänie wie rot Rtd>inenatein 
Auf Bediemt auf Backen und Nasen, 
Wenn festlieh Drometen Uaaen.** 



5. Da sprach das Wasser: „Bin ich so 
fein» 

Man bntudit midi in den Baditübldnt 
Darinnen mandi Jungfraue 
Sich badet kühl und laue.*' 

6. Da sprach der Wein : „Bin ich so fein, 
Ith spring aus Marmorbrünnclcin, 
Wenn sie den Kaiser krfinen- 

Zu Fhmkfnrt wohl auf dem Bfimer.** 

7. Da sprach das Wasser: nBia ich so 

fein, 

Zu Nürnberg auf dem Kunslbrünnelein 

Spring ich mit feinen Listen 

Den Meerweiblein aus den BrOstcn." 

8. Da sprach der Wein: „Und du hast 

rfflit, 

Du bist der Meister, und ich bin der 

Knecht; 
Dein Redit wiU idi dir laiaeni 
Fahr du nur deiner Strassen.** 



9. Das W/issi 1- spriuli noch: „Hälfst du 
mich nicht Lrkannt, 

Du wSnst sogleich an dut Sonne ver- 
brannt.'' 

So wollten sie länger nodi streiten. 
Da mischte der Schankwirt die beiden. 



Die älteste Quelle dieses von feinem H«mor erfüllten \Vett?treitliedcs ist ein von Gulden- 
inund in Nürnberg um 1530 gedrucktes flieg. Blatt. Es sind viele Fassungen vorhanden ; die obige 
entnahm ich dem „^(ffsigcnlunsl,'* ein iniditices Buch, das am besten «kn Geist Jancdcolsdi' 
isnds wiederspiegelt 

Dsf Bild stellt eine ahe niederrheiniscbe Dorischenke dar. 
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^ £8 tet ein IReie entsptungen« 

1. £s ist ein Reis cnUprungen 
Aus einer Wurzel zart. 
Wie uns die Alten sungen, 
Aas Jcwe Iuud die Art 
Und hat ein Blfimldn bracht 
Mitten im kalten Winter 
Wold SU der halben Nacht. 

%. Das Röslcin, dos ich meine, 
Davon Jesaias sagt, 
Hat uns gebracht allein« 
Marie, die reine Magd. 
Aus Gottes ewprcm Rat 
Hat sie ein Kind geboren 
Wohl zu der halben Nacht. 



Jesaias 11,1: «,Uful es wird eine Rute aufsehen vom Stamm Jesse." Das alte Bild vom 
Beun: An« der Wiuad, dem ilteii Getddeclit Jesse, ist ein junger Zweig (Rute, Reis) enUpruji- 
Bau Ifarii, aod dieser Zwelf hat ein isrMs Röileia geborea, das Jesesldad. 

Das pctstliche Volkslied lässt sich weit zurück %-erfolgen: In einem Liedc auf die Schlacht 
Saucourt 881 heisst es von König Ludwig, ^dcr an der Spitze seines Ilccrcs in den Kampf ritt: 
„Er sang ein heiliges Lied und die Menge antwortete ihm mit Kyrieleis." (R. von Liliencron, 
Denucbe« Leben, etc. 1884). Solche Lieder mit Vorsinger und Qior waren im Mittelalter weit 
vertn-eitel, nach dem Ruf HKjrrieleiif* (cs^crr, erbarme dicti) nanale man ne „Leben.** Nodi beute 
wird das „Kyrie eleison'* in der katbolbchen, das „Herr, erbarme dich onset" b der evaafdischeo 
Kirche gesungen. 

Ans dem Halleluja, das der Verlesnag der Epistel folgte, entwickelte sich allmäliilch dai 

lateinische Kirchenlied. Um die Melodie des oft ' :.ingcn Halleluja leiclUer einzuprägen, wur- 
den zuerst einige Worte in lateinischer Prosa uiUcrlctit. Kotker Balbulus aus St Gallen (gest 
912) war der erst^ der an Steile der Prosa poetische Texte setzte. Von ihm stammt das be- 
lühmte: „Media vita in morte sumus," das im Mittelalter geradezu ein lateinisches Volkslied war. 
Luther's Uebersetzung : „Mitten wir im Leben sind von dem Tode umfangen" wird noch heute «Is 
Choral gesungen. Im 14. und 15. Jahrhundert mehrte sich die Zahl der geistlichen Lieder, teüs 
üebcrsetnjnRpn atis dem T^itcini-ichcn, teil? geistliche Umdichtnngcn weltlicher Lieder. 

Auch das uliige Lied dürfte aus dem 15. Jahrhundert slainmen, hat es doch Luther bereits 
in das „Wittenberger Chorgesangbuch" 1524 aufgenommen. Später liess er es wieder fort, weil 
ihm der Text nicht gefiel. In den katholischen Gesangbüchern ersdieint es zuerat im „MitofW 
Cantuar 1605. Midi. Praetorius, Kapellmeister des Hersogs von Brawisehwidg, der bedeutendste 

Komponist seiner Zeit, soliuf IWW i!en vierstinimiKCu S."iU, der sich bis heute erhalten hat. So in 
der Kirche von Chorknaben gesungen, klang es mir immer so wunderbar wie der Gesang der En- 
gel m der Weihnaditsnacbt. 
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Dom l3immel bocb, o finalem tioinnU. 

1. Vuiii Himmel hoch, o Englein, kommt! 
Ein! l'^iri! Susani, su3ani, susani. 
Koiniut, siugt und klingt» kommt, pfeift 

UDd tromfatl 
Haileluja! Halleligal 
Von Jesus lingb und BCaim! 

S. Kuromt ohne Instrumenten nit, cia . , , 
Bringt Lauten, Harfen, Geigen mit! 
Haileluja . . . 

9, Hier miu» die Musik himmlisch sein» 

cia . . . 

Weil (ii< s ein himmlisch Kindelein. Hai- 
leluja . . . 

4. Dms Lautenspid muss lauten sflsa« 

eia . . . 

Davon das Kindlein sdilafen mSss. Hal- 
lelaja . . . 

5. Singt Fried den Mensdwn weit und 
breiti eia • • • 

Gott Prda und Ehr ttt Ewiglccit! tUOt- 
luja . . . 



Text und Weise dieses geistlichen Wiegenliedes stammen aus den ,, Auserlesenen, Catlioli- 
scben, Geistlichen Kirchenge.s.inKen," Cöln 1623. Die Worte n£ta" und „Susäuii" (su-su) wurden 
nun Einschläfern des Kindes gesungen. Die Melodie Idinet M UdbUdl wie Flöten und Geigeo, SO 
aanft einschmeichelnd. Demgegenüber klingt wie Trompeten und Paiaoaen du Luther'sche: 

«Vom Himmel hoch, da komm ich her. 
Ich bring euch gute neue Mär; 

Der gi-.len Mar liriiig icli soviel, 

Davon ich singen und sagen will." (13J9). 
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ü-bcr-all, wir grü-sscn dich viel tau-send-mal, viel tau - send - mal. 
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Ed blüben bxei Hosen auf einem Zvpeig. 

1. £t Uflhen drei Roaen auf ewem Zwag» 
o Ifari«! 

Sie blQliten all dm im HimmdKieh, o 

Maria ! 

O Maria überall, wir gräsaen didi vid 

tausenilnial, 
Viel tauseadinall 

iL Was tiigt Maria unter üneni Schoea? 
Em lüdne* Kindldn, war nai&t und blow. 



8. Was trägt Maria auf ihrem Ami? 
Ein kleines Kind, das sich unser erbarm! 

4. Was trägt Maria in ihrer Hand? 
Ein Scepter, das hat Our Gott, der Sohn. 

criangL 

5. .Wae ttigt Maria auf flireni Hanpt? 
Die Krone, & hat ihr Gott, der Herr» 

crbubt 



Die Minnesanger (1100— 1300> pfle^tcr, wie der Name sagt, die Minne; die Gclid'te des 
Herzens war der 1 lauptgegenstanil ihres Sanges. Aber sie übertrugen diese Liebe auch auf da» 
geistliche Gebiet, auf die Jungfrau Maria. So etitstaadcn schon in jener Zeit die ersten Marien- 
lieder. Sie wurden meist ausserhalb der Kizche c^ungeni bei WaUfahrtcn, Proiessioaen, KiidH 
weihen und Hei%enfe9ten. Du ob^ Lied ist neueren Ursprungs, es stimint ms Schlesictt nnd 
wurilc 1840 ai: f LH .fcirnr.ct Die drei Rosen becicutcii die Dreieinigkeit: V.itcr, Siil.n und heiliger 
Geist. Das Lied wurde zum Namenstage Jesu gesungen. — Das Bild gibt die Poesie einer Pro- 
zession wieder. 
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still, still, vpeilö Ikiitölein ecblaten will 



1. Still, still, still, 

Weüs Kindicin scIUafun will! 
Maria tut es niedeningen, 
Ihre keusche Unist darbringieii. 
StiU, atiU, still, 
Weils KincHetn schlafen wtlL 

2. Schlaf, Ml.l.nf, schlaf, 
Mein liebes Kindlein achlaf ! 
Die Engel tan sehlhi nmäiiexcn. 
Bei dem Kindlein jubelieren. 

Sfliluf, «chlfif, schlaf, 
Mein liebes Kindleiji, schlaf! 

3. Gross, gross, gRMf, 
Dil' T.ii !) i>.t iilicrrrross. 

Gott \wt den Hiinineisthron verlassen 
Und nniss reisen auf der Strusen. 
Gross, gros», gross, 
Die Lieb ist Qbergross. 

4. Auf, auf, auf, 

riir Adamskinder, auf! 

Fallet tTcsum all zu Füssen, 

Weil er für uns d' Sünd tut büsscn. 

Auf, auf, auf, 

Ihr Adamskinder, auf! 

5. Wir, wir, wir. 
Tun rufen all zu dir: 

„Tu uns des TTiinim ls Reich aufsehliessen. 
Wenn wir einmal sterben müssen.** 
Wir, wir, wir. 
Tun rufen all xu dir. 

Es ist doch eine wunderbare Sache mit der EntstclmnK und dem Leben der Volkslieder. Das 
obige stammt aus dem SalzlnirRischen und wurde 1819 zuerst gedruckt Der so überaus einfachen 
Sprache nach zu schlicssen (die Mundart habe ich fortgelassen), könnte ein einfacher Bauer in 
einem der weltablcKcnen Alpcmlörfchcn sehr wohl der Urheber sein, dessen gläubiges Herz zur 
Weihnachtszeit höher schhig. W ic hmRc vor 1819 das war, wissen wir nicht. Aber es lebt heute 
noch und wandert weiter in die Welt, N'irht viel früher, 1757, schrieb der berühmte Kirchenlieder- 
dichter Geliert seine „Geistlichen Oden und Lieder," und hatt« damit unßeheuren Erfolg. Keine 
einzige LiedersanimlnQg etiles deutschen Dichters ist als Ganses so oft m Musik gesetzt worden 
wie diese; schon vier Jahre nach Erscheinen war rie 250 mal komponiert, und das in jener sonst 
so liederarmen Zeitt Uml heute? Alles veridiwisndcn bis auf das eine: »Die Himmel rühmen des 
Ewigen Ehre." und das wSre vielleiclit auch versdnmadai^ wenn es nicht Beedioven 1809 in Mu- 
sik gesetzt hätte. Warum? Der beriihmte Geliert war kern M m n des Volkes, wie es der schlichte 
Bauer in Salzburg war, seine Worte waren könstlicb und schon gewählt, aber es fdille thneo der 
warme Pulsseblag des Volkslebens. 
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fie tet ein Scbnttter, bec betsst TL6ö. 



1. Es bt ein Schnitter, der beisst Tod, 

Hat G'walt vom höchsten Gott. 

Hrut wetzt er das Messer. 

l'iS schncid't schon viel besser. 

Bald wird er drein schneiden« 

Wir mfisMi't leiden: 

Hat dich, sdiftne Biflmelein! 

i. Was heut noch grün und früich da- 
steht. 

Wird morgen weggemäht: 
Die edel Narsisael, 
Die englische ScMäseel, 
Die schön Hyednth, 

Die türlcische nind: 

Hüt dich» ftdiöns Blümelein! 



3. Viel hunderttausend ungeiihlt. 
Da unter die Sichel lünfäUt; 

Rot Ro??pn, weiss Tjilien, 
Heid wirti er austilgen, 
Ihr Kaiserkrunen, 
Man wird euch nicht sdionen : 
Hfit dich, adiftns Mfimdcin! 

4. Trutx Tod ! Komm her, ich f flicht dich 
nit! 

Trutz, komm und tu ein' Sctmittl 
Wenn er midi verletzet. 
So werd ich Tersetaet, 
Ich wül es erwarten. 

In himmlisclun Garten. 
Freu dich, «diöns Blümelein 1 



VV'rihrend in dem Toten Unzlicde von Mcriaii ( siehe t)as Lied „Als ich ein jung Geselle war") 
der Tod alle Menschen zv einem Tanz abruft, holt er liier die Bhimcn, mit denen aber die Men- 
Mhen gemeint sind. Der Vergleich ist alt, heisst es doch schon in der Bibel: „l^r Mensch ist «i<r 
eine Bltitne auf dem Felde, and wenn der Wind darüber geht, so ist sie nimmer da." Das Lied 
ist wai einem flicff. Blatt yon 1638 «riiakeii und trägt die Uebersdirift: 

„Ein scliuiis Ma>eiiliefl. W ie der Mcnschenschnittcr der Todt die Blumen ohne onderschied 
gehling abmelicL Jedermann Jung md Alt sehr nützlich zu singen ond n betrachten." Audi über 
die Entstditmg des Liedes erfahren wir etwas, weil der Schreiber fialccade Anmerkung machte: 

nSchnkterlied, gesungen zu Regenspari^ da ein hochadeliehe iunge Blumen ofmcversehen al^ 

gebrochen im Jenner 1637." 

Da» Lied hat 9 Strophen, in denen uns die ganze iilunicnwclt vurgefülirt wird. Die „Nar- 
/issel" ist unser Schneeglöckchen, das mit der Mengliscben Schlüssel," dem Himinelschlüsscl, schon 
frühzeitig blüht Die Hyacinthcn waren um 1500 aus dem Orient eingeführt und ebenso vor- 
nehm, «rie die „türkiiehe Bind/' unser „Türlmibund," der heute noch vid.in deutschen Wfidem 
wächst 

Gewaltig packend ist die Mollmdodicb und hochdnunatisch der Schlust: «Freue dich. schSns 

Blümelein!" 
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X In etiUet Dacbt 



1. In slilkr Nacht 

Zur ersten Wrirlit 

Ein Stimm begiinnt zu kJageo, 

Der n&ehtge Wind 

Hat leit und lind 

Zu 

Villi licrbem Leid 

Und Traurigkeit 

Ist mir dm Ilcrz xerflossea. 

Die ülUmclcin 

Mit Tränen mein 

Hab ich sie all begosMii. 



i. DerMhöneMon» 

Will untergohn, 

Für Leid nicht mehr mag tdldneii. 

Die Sterne lahn 

Ihr Glitzen stahn. 

Mit mir tie wollen weinen. 

Kdn Vogebang 

Noch FreudenUang 

Man höret in den Lfiften. 

Die wilden Tier 

Traum auch mit mir 

In Steinen und in Klüften. 



Der Text dieses Liedes gebt zurück auf den HTranergesang tob der Not Christi am Oelberg 
in dem Garten* (tS Stroi»1ien"). das in der Sanunloog „Trotznaehtigall" dee bcHUintsn Friedridi 

von Spcc (1591—1635) zu finden ht Rra^rns ^a'i es als VoDalied aus^ aber vid eher itt deiiMMr, 
dass er selbst eine alte Volksmclodie umgearbeitet hat 

Et dürfte kaum ein anderes VoOttUed geben, io den der bittere Sedenschmerz ergreifen- 
der dargesteih ist. 

Das Bild zeigt den Gatten Geduemane mit sdnen alten Odbtnmen, den SehaaiplatB des nr- 

»prÜDgUchcn Liedes. 
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j ) Es, es. es und es, es ist ein har - ter Schluss, 
*) weil, weil, weil und weil, weil ich aus Frankfurt 




muss 



SS, Drum sthlajj ich I Vankfurt aus dem Sinn und wcn-dc mich Gott 




p-jiu\iii iiT' inj 



wei'js wo-hin. Ich will mein Glück pro - hie - ren, mar-sch«e-rcn. 
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\ J&Q iQt ein batter Scbluee« 

1. Es, es, c»> und ca, es Ut «n harter 

SchlusR, 

Weil, weil, wtil und weil, weil icl> aui 

Frankfurt inuss. 
Drum idikg ich Fraakfiut am dem Sinn 
Und wende mich Gott wdes wohin. 
Ich will mein GlOek ]nobieren, 
Mandiierca. 

2. £r, er, er und er, Herr Meister, leb er 

wohl! 

Ich sags ihjn grad frei ins Gesicht, 
Seine Arbeit, die gefillt n»r melit: 
Idi will mein Glück probieren, 
Mandueicn. 

9. Sie, sie, sie und ste^ Vma Mcistrin. leb 

sie wohl ! 

Ich sufj;'s ihr grad frei ins Gesicht, 
Ihr Kraut und Speck, das schmeckt oiir 
ludit: 

leb will mein Glüek probieren, 
Maisdiieren. 

4. Uu-, ihr, ilir und ihr, ihr Jungfern 

Icliet wohl ! 
Ich wünsche euch zuguterlctZit 
Einen andern, der mein' Stell ersetzt : 
Idi wi]] mein Glttek probieren, 
Marsducren. 

FrOber war ei Brauch, dass jeder Haiidwcrksbursche auf die \\ anderschait ging, erst seit 
Erfindung der Eisenbahn bat das ganz allninlilich aofgefaört Ich traf als Schüler auf inetnen 
Wanderungen noch hier und da einige „Kunden" und sass in einer guten Kneipe in Göttingen oft 
am Brossen riindrn Tisch mit „Spic-isirn" /usatumrii, dir alle mich auf der WaUc gewesen x^aren. 
Nun i»t dieser Brauch leider gaiu ausgettorben. Da erklang manch .»zünftiges" Lied beim Waa- 
dera, das obige war «int der bdidileiteo. Sdion ans der zweiten Hälfte des 17, Jabrhunderts ist 
es uns avf einem flieg. Blatte iiberliefert, wo es aber Nürnberg anstatt Frankfurt beisit 
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Zu Hegensburg auf bei Kircbtutmepits* 



1. Zu Kcgciuburg auf der Kirchturm- 
spitz, 

D» kamen die Schneider s^mudid. 
Da ritten ihrer ncunsig. 

Ja lu uniiial neunundneunsig 
Auf einem Gockcttiahn. 

i. Und als die Schjieider Jahmtag hat- 
ten. 

Da varen ne alle froh. 
Da auen ihrar naumdg. 

Ja neunmal neunundneunzig 
An einem gebratenen Fk>b. 

9. Und al» rie nun gegenen hatten, 
Da waren sie voDer Mttt» 

Da tranken ihrer ntninzig, 
Ja neumiial neunundneunäg 
Aus einem Fingerhut. 



4. Vm] nls t^ji-» min getrunken hatten« 
Da k;uni n sie in (iic liitz. 

Da tün/itn ihrer iitunzig. 
Ja neunmal ncunundncunzig 
Auf einer Naddspitt. 

5. Und ab tie nun getansei hatten« 
Da sah man sie nicht mdir. 

Da krodwn ihrer ncunxtg, 
Ja neunmal neunundneunng 
In eine lichtputxscheer. 

6. Und als sie nun im Schlafen war» 

Da knispelt eine Maus. 
Da schlüpftien ihrer neunzig. 
Ja ncunuiai neunundneunzig 
Zum Schlüsselloch hinaus. 



.7. Und vas cm rechter Schn«id«r ist, 
Der wieget sieben Pfund. 
Und wenn er das nidit wiegen tot. 

Ja win-wia-wiegen tut, 
Dann ist er nicht gesund. 



Es ist bekaant, dass die Schneider nkbt die stärksten sind, und so wird es woid der Fall 
sein, dass sie sich auf der Landstrasse viel gefallen lassen mussten. Davon zeugen die 
vielen Lieder, in denen die Schneider verbänselt werden. Das obige Lied findet sich im „Wander« 
Horn " 1808 gatu ähtitkh; aber ea ist Tid älter. Erk teflt im „Liederhort" ein fütg. Blatt mit^ de»* 

scn Ucberschrift heisst: 

„Zwey Nagel uewc Lieder. Das Erst 
Von den Zy Zy Zy, bock bock bock, Meck Mcdc Mcdt, 
gar schön und histig zu Singen. Im Thon: 
Es woOt ein Sdineidei wandern gen WiMprelzliaii 

Getruckt auf dem BocVsticrf:, bei Lcntz Geister, 
In der Schneidergassen, Anno 1597." 
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wollt ein Scbneiber wanbern. 



1. Es wollt ein Stliiieickr wandern am 

Montag in der Krüh, 
Begegnet ilim der Teufel, halt' we<Ier 

Striimpf noch Schuh. 
,,Hehe^ du Schneiderg'flellf du musst mit 

mir in d'HoU, 
Du niuasl una Teufel kleiden, es gdie< wie 

et wöll« 

S. Sobald der Schneider in d'Hfillen kam, 
nahm er sein* Ellenstab, 

Er schlug (k'n Teufeln die Budcet voll die 

Holl wohl auf und ab. 
„Hehr, du SchneidcrgKell, musst wiefieraus 

der Holl! 

Wir brauchen nicht da» Messen, es gehe, 
wie es wöUr* 

H. Nachdcn) er all gemessen hat, nahm er 

Sein' lange Schecr 
Und stutzt den Teufeln die Schwänze! ab, 

sie hupften hin und her. 
,4Iche, du Schneidcrgscll, pack dich nur 

aus der Holl ! 
Wir bnnichen nicht das Stutxcn, es gebe, 

wie es wölIP' 



4. Da 7.nfr cr*s Bügeleisen raus und warfs 

ins Ilöllenfcupr ; 
Er strich dvii Teufeln die Fallen au», sie 

schrieen ungdieur; 
,4Idie, du Schneidergsell, gdi du nur aus 

der HöU! 

Wir brauchen nicht das Bügeki, es gehe, 
wie ei wöU!" 

5. Da nahm er Nadel und Fingerhut und 
fing XQ nShen «n. 

Er flidct den Teufeln die NaalScher au so 

eng er immer kann. 
„Hehv, du Schneidergsell, pack dich doch 

aus der HöU! 
Wir kSnnen nhuner sdHiaufen, es gehe. 

wie es wjflir 

6> Nftch diesem kam der I^ucifer und 

sprach: „Es ist ein Graus. 
Kein Teufel hat kein Schwänzel mehr, 

jagt ihn xur Höll hinaus.** 
„Hebe, du Schneidergsell, nun pack dich 

aus der Holl! 
Wir brauchen keine Kleider, es gehe, wie 

es wölir . 



7. Nachdem er nuu Iiat aufgepackt, da 

ward ihm erst recht wohl. 
Er hüpft und sprinj^tl unveiwgt, bebt 

sich den Bückt 1 vtill 
Ging eilends aus der Höll und blieb ein 

Schneidergselt. 
Drum holt der Teufel kein Schneider mehr. 

er steht, soviel er mtöII. 



Da» IJed dieses tapferen Schnciderleins, dessen .\nfanK schon 1597 bekannt war, wie t>cim 
voriRen Lic lu berichtet wim'.c, ist rinr ThrenrettunK der Schneider, wtniüjlcich dCT Dichter es dodi 
nicht lassai kunntc, ihnen in der letzten Zeile noch einen Hieb zu versetzen. 
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leb öinö ^tt^ol apasiece* 

1 . Ich ging emol spnziere 
Und tät ein Mädel führe. 

!2. Sie sagt, sie hätt' viel Guide, 
*S wam aber Unter Sdiulde. 

9. Sie atgtf *ie tät viel abt, 
*S warn aber lauter Sdierbe. 

4. Sic- Sdgt, sie war von Add« 
Ihr Vater führt die NadeL 

5. Sic sjigt, ich «^olU s!<» küsse, 
braucht nicuiHnd nicht zu wisse. 

6. Sie sagt, ich sollt mc nehme, 
Sie macht mir*!! sehr bequeme. 

7. Der SoaioKr ist gdcomme, 
Ich hab' IM» nidit genomme. 



Dieses Lied, zuerst in Kretzschmi r s VolkMit lerlnich 1838 gedruckt, hat Irisweilai die Ueber- 
schrift: „Der lustige Spotter" 0'1< r auih „Schuster's Abendlicd." 

Warst du einmal in einer alten dcuuchen Stadt und sähest die Giebel und Türmchcn und 
alten Bronnen? Bist da einmal die steilen Treppen hbwaf geklettert tarn Gidwl in eine kleine 

Sclui'-terwirVjlelle, ... wo tausend Sachen herum liegen, wo noch die wassergefiilltc Gl.iski L^el 
i'uiikfk ur. l (irr alte Meister auf dem Dreibein sitzt und htstip seifi Leder klopft? Da ist uo^h viel 
Poesie, da ist noch alter Abglanz des Krössten ihrer Zunft, des prächtigen Hans Sachs. So möchte 
ich glauben, dass diese» humorvolle und so überaus dankbare Lied einer pfiffigen Sdmsterseele sein 
Dawia vwdankt 
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"^Dab mein Imlage t^oH oelabe. 

I. Hab mein Wage voll gelade» 

Voll mit alten Weibsen. 

Als wir in die Stadt nein kamen, 

Hnl^ii sie m m Ufen. 

Dram lad* ich «11 man Lcibctmge 

Nk alte Wcibten auf mem* Wage. 

Seh! Sdiiinmd, ndil 

ä. Hab mein Wage voll gdtder 
Voll mit Männern alten. 
Als wir in die Stadt 'nein kamen 
Murrten sie und schalten. 
Drum lad' ich all mein Lebetage 
Nie alte M iniier auf mein* Wage. 
Seh! Sdumnel» dc3i! 

8. Hab mem Wage toII gdade, 
Voll mit jungen Mü&hen. 

Als wir zu (km Tor 'neinkamen 

Sanken sie tlurclis StiiiUrlion. 

CT» 

Drum Itici' ich all mein lA'betagc 
Nur junge Modellen auf mein' Wage. 
2Sdii Schimmel, nd»! 

Das !>angen schon im 17. Jahrhuinicrt die Fuhrleute. Die Rci.sc nacii tlcn Messen und Märk- 
ten dauerte oft wochenlang, da werden sie hier und da gern ein paar müde Wanderer mitgenommen 
haben, mit denen tie dann die im Liede geschildertea Erfahrungen machten. AU ich zum ersten 
Male In einer alten Postkotsehe durch die Harter Berge fuhr, hiess es auch nniner: „Ziehl Schim- 
mel, zieh!" Wir Jungen stiegen aus unt" schoben mit — die Ahun murrit-n, dass sie auch ausstpiRcn 
mussten, wenn» lu steil war. Wer wurde es da nicht ebenso machen, wie der junge lustige Fostil- 
lon tmd «ogen: 

HDnim lad' ich all mein Lcbctage 
Nur junge Mädchen auf mein Wage. 
Zichl Schimmel, aiehr 
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^ Bbe 3ur guten Wacbtl 

1. Ad« zur i^tcn Nacht! 
JctEt üt det SehhiH gemacht, 
Dass ich moM sdieiilen. 

Im Sommer vMchrt der Klee» 
Im Winter schneit's den Sehnee* 
Da komm ich wieder. 

2. Es tiMu< rti Horg und Tal, 
VVu ich viel tuuseiidnml 

Bin drtibcr guugcu; 
Dm hat deine Schönheit gemaditt 
Die mich siim Lieben gelwaclit 
Mit grossem Verlangen. 

3. Dns nriiiirili in rinnt und raiucht 
Wohl dtirt am Holderstmuch, 

Wu wir gesestten. 
Wie mandicn Glodkensclilug 
Da Hers bei Hemn lag, 
Das hast du vergessen I 

4. Die Mädchen in der Welt 
Sind ffilsrlii r als das Geld 
Mit ihri-m T.iihtn. 

Ade zur guten Nacht! 
Jctst ist der Sdduas gemacht 
Dan ich mnss scKeiden. 

(Anfang de» 19. Jahrh. ) 



„Im Sommer vnichM der Klee, im W intcr üchneit's <ien Schnee, da komm ich wieder]" £r «sr 
weit gewandert, ohne Rast nnd Ruh, um alles m verfressen. Aber immer tauchte die alte Heimat 

mit ihren Erinnerungen wieder rmf. E> war alles so sr'ir.oM (.'c'k.jikii-.oii : H.il- üScr Kopf war er 
fortgestürmt, als er glaubtr, da-^ sie ihn nicht mehr licl«. Hatte er nicht auch Scluild? Hätte er 
nicht manchmal freiindliclRr und geduldixrr sein können? — Er liebt sie noch wie einst und zur 
Weibnacbtsaeit treibt es ihn wieUer heim. Da steht er nun am Bergeshange, vor ihm das verschneite 
Dörfchen, das li^ Vaterhaus, der emsame Holderstrauch. Ob sie ihn noch lidit? Leise »ttert 
der Glockenschlag des Kird kit^s rit ihm herauf, einige Lichter erglän/eti durch die DlämmerUngi 
dann schleicht er sich unbemerkt ins Tal — die Heimat hat ihn wieder. 
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I . .Spinn, spinn. mcincIielicTocIucr.ich kauf dii-n PaarSdiuh " I 
I .Ja. ja. IicIk: hebe Mufter.auch Schnallen da - zu! / 1» fücht 




schmerzt 

' IJ l-'in-g'^r und tut. 

— 



und tut, und tut mirso weh*. 





Google 



^ Spinn» spinn, meine liebe Hocbter. 



1« ,,Spinn, spinn» mdnc liclic Tochter» 
Ich knuf dir'n paar Schuh." 
„Ja, ja incinc liebe Mutter, 
Auch Riemen dazu ! 

Ich kann ja niciit spinnen, 

l's >Hun<^r7t mir!! mo'm Finpfor 

L iitl tut, und tut, unfi tut mir so weh." 

}2. ,, Spinn, spinn, meine liehe Todlter» 
Ich kauf dir'n Paar Strünipf." 
„Ja, ja meine liebe Mutter, 
Auch Zwickeln darin 1 
Ich kann . . .** 



S. „Spinn» spinn, meine liebe Toditer, 

Icl» kauf dir ein Kleid." 
»»Ja» jft» inline liebe Mutter, 
Nicht XU cii^ und nicht zu weit. 
Ich kann . . .** 

4. „Spinn, spinn, meine liebe Tochter, 
Ich kauf dir 'nen Mann.** 
„(Ta» ja» meine ]Iebc Mutter» 
Dann streng icli mich an. 
Icli kann ja schon spinnen» 
Es schmerzt midi kein Finger 
Und tut, und tut, und tut nickt mehr 
wdi." 

In einem Liede aus dem Jahre 14S0 heUst et von den rheinischen Mädeln: 

„Sie können .Seiden spinnen. 
Die neusten L4edleia siDgen, 
Sie seind der Lieb ein Strick» 

I ):is war damals .<!o, das war auch, alst das oh\^t Lied in lUs ..KiüiIilh W luiderhoru" ISUS 
erstmalig gedruckt wurde, und das i'^t auch heute i.och so, nnr ila-s iIk- Stidi ;iirln imlir HaMsc 
gesponnen wird. Sangesfrcuilu:. Ii;-'!-.;.:, %m1| von sprudetn<lc'iu LVOitniuit. i-t ilus iIk misclie \''ilk- 
chen ; und so wird iraiirhe .Mnttk-r iiirc licl»c Not gehabt ti.'ibcn. das T^Kiiti^rtln r. tU issii; .-im Spinn- 
rocken zu halten. Sie aiii d.c Dauer keine Lust, und rtüc scVhi;kii \'er>p'ivlniii.-i u wlikeii tiiLht 
mehr; nur ein Gedanke, der ihr beim Spinnen so oft durcii den Kr.pt v.v.v.', übt noch seine W irkung 
aus. — Es war wohl ein alter VolksslaulK', dass nnr zu der ein Fn irr kommt, die fein and iieissig 
gesponnen hat, wie es auch in einem Spruche aus SchIcswig<HoUtcin hcisst; 

„Spinn, Dochter, spinn, 

De Freyer sitt darini 

Spinnst du nicht ein feinen Draet, 

Gcit de Freyer en amlcr Streat. 
Spinn, Dochter, spinn!" 
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X IPeretoblcn gebt bcx riDoiiö auf. 

1. Verstohlen gelit der Mond auf, 
Blan, blau Blümeleni, ' 

Durch Silbcrwölkchen geht sein Lauf. 
Rosen im Tal, Mädel im SaaU 
O schönste Rosa! 

2. Er steigt die blaue Luft Kindlirdif 
Blau, blau ßlümelcin, * 
Bis dass er schaut auf Löwenburg. 
RoMK im Tal, HSdd hn Saal, 

O sdi5iMte KoBa! 

8. O schaue, Mond, durchs Fensterlcin, 

Blau, blau Blümelein, 

Srhön Trude lock mit (Icincm Sduilli 

Kosen im Tal, Mädel im Saal, 

O Mshönate Roml 

4. TTnd siehst du mich und Siehst du 
Blau, blau Blümelein, 
Zwei treure Henen nlut Ai mt. 
Rosen im Tnl, Mädd im Saal, 
O schAnate Rosa! 



Wenn g«8en Ende Oktober da» »blaue Blümeleio," der Flacli^ ebgeeratek war, kamen die 
Dorfbewohner am Nkderrbein an bettinuntcn „Schwinftageo* anammen, «rai den Ffacba aa Idop» 

fen oder zu „schwinKen " In der Kölner 7c!tiin.i; \om 5. Dci. 1847 wird darüber folKCndcs berich- 
tet: „Nachdem die Schwingerinnen sich in Reihen vor ihren Schwingestöckeo geordnet and die 
klappernde Arbeit begonnen haben, wird der Scbwingtaff mit einem feierlklKn Lied« ta MoUtöoen 
erö&iet, welches anbebt: 

Wo geht sich denn der Mond auf? 

Blau, Waii nifinielciii' 
Ober'm Ljndcnbaum, da geht er auf. 
Blumen im Tal, Mädel im Saal, 
O du tapfre Rosa! 

Diese Strophe wird so oft wiederholt, als Schwingerinnen anwesend sind, und das Haus, der 
Wohnort einer Jeden, wird als Aufgangspunkt des Mionde* bezeidmet" 

War der Flachs geschwungen, dann nabtea allmählich die langen Winterabende. Dann kamen 
die jungea Midcben in den Spinnstuben raaammen, und während die Spindel acbnnrrlc^ sanffen sie 
die vielen schon von ihren Vorhhren ererbten Lieder, und sie waren umso stober, je mehr sie 

konnten, und je scliöner es klang. W onn dann lanRiam der Mond hinter der Ruine Lövvenbiirg im 
Siebengebirge herauf stieg, dann klang es feierlich von einer Vorsängerin: „Verstohlen geht der 
Mond auf," worauf die fibrigen „bhu. bhiu Blümelein'* sangen. Erst leise und duftig wie die „Sil- 
berwölkchen" am Himmel, dann julicln<l und jauchzend lum Schluss: „O schönste Rosa!" Und dann 
kommt der Bursch und führt sein Mädel heim; der Mond versteckt sich, und aus dem fernen Tale 
kUngt CS noch leise: wRosca im Tal, Mädel im Saal, o scfaaoate Rosal" 
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Btoben auf dtünet Malbbefö* 

1. Droben auf grüner Waldlieid 
Findt «ich ein sdiOner Birnbaum, 
Schoner Bimbaam trägt Lanb. 



S. Was fiiult ^'ich an selbigem Baum? 

Ein wunderschöner Ast. 

Ast an dem Baum, Baum in der Efd; 

Droben auf grüiu r Waldheid 
FincH sich e in schönt r Birnbaum, 
SchuniT liirnltauni trugt Laub. 



5. Was Afidt sieh an selbigem Ast? 

Ein wunderschöriiT Zwci;f. 

Zwoi;^ an dem A-t, .\st an dem Baum . . . . 

(Weitet wie die vurht'tgeiientle Strophe.) 

4. Was findt sich an selbigem Zweig? 

Ein wunderschönes Nest. 

Nest an dem Zweig, Zweig an dem Ast . . . 

6. Was findt sich iu selbigem Nest? 
Ein wundenehöner Vogel. 

V<^gd in dem Nest» Nest an dem Zweig . . . 



0. W.i^ findt .sich au selbigem Vogel? 

Ein wunderschöner Brief. 

Komm nur herein, (Melodie wie „Ast an 

dem Baum . • .) 
Klein VöfiiK'in, 
Sag mir geschwind, 
Wae macht mein Kind, 
Mdn liebes, liebes Kind? 
Droben auf /jriim r Wnldlieid 
Findt sich ein schöner Birnbaum, 
SdiSner Birnbaum trägt Laub. 



r)fe<if! war iii l.r i-ffen Hälfte des VJ. Jahrhun.lcrt.s <l',irch >;aM Deutschland und 

( U-stcrrrich vcrljrcitct. Es wurde iii (Jen Spinnstuben als eine Art \\ i tisin-itlicd gesungen ; zu je- 
der Zeile wiifdi; citi Faden geiiwnnen, wer am schnellsten spinntn konnte, war auch als erster mit 
dem Liede zu Ende. 

Dali Bild ist nach einem aken Stich von Andernach am Rhein. 
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1. Kein Feuer, keine Kohle 
Kann brennen so heiss, 
All heimliche Liebe 
Von der niematid »iehte wcia». 



S. Keine Rose, keine Nelke 
Kann blühen w> achön. 
Als wenn zwei verUdbte Seelen 
Bei einander tun stdm. 

8. Sot7e du mir einen Spiegel 

Ins llerzL- liiiiein. 
Damit du kannst wlicn, 
Wie so treu ich es mein. 



Auf Gnuid eines ßitg. Blattes vor 1800 glaubt Böhm«, „Deutseber Uederbort 1893," dau 
djeses Lied etnem iheren Sehiferliede angehörte, da obiges lied nach Text tmd Mdodie ent 1819 

in nüscliing's urnl v. <!. Haiuieirs Sanriiliiiigcn fleutsclier Volkslieder ersehleti. Das scheint mir zwei- 
felhaft, denn das Volk nimmt Strophen weg oder fügt welche zu, wie's ihm grade passt lounerhia 
ist dai Scbiferlied gma interessaiit: 



1. Ein Schäfer trägt Sorgen 

Des Margens sehr früh, 
Seine Scbäfleio za weiden, 
Hat nieaiab keine Ruh. 



5. Keine Rose, kerne Nelke 

Kann blüJicn so schön, 

AU wenn zwei verliebte Seelen 

Bei einander tun stehn. 



2. Des Abends spat nieder, 
Des Morgens früh auf, 

Denn die Sorgen bis an Morgen, 
Die wecken ihn auf. 

3. War David ein König 
Aus Aarons Gewtilecht? 

War Raticl lUL-ht die Schönste 
Aua Schäfers Geschlecht? 

4. Kein Ffucr, keine Kohle 
Kann brennen so heisi 

Als heimliche Liehe, 

Von der niemand nichts weis«. 



6. Tyrannisches Herze, 
Was quälest du mich? 
Alle Leuten die tun sagen, 
Du liebest mich nicht 

7. ttM reden die LevtCt 
Last bellen die HnndT, 

W cnn du mich nur liebesl^ 
So werd ich gesund. 

8. Setze du mir einen Spiegel 
Ins Ilcrzc hinein, 

Damit du kannst sehen. 
Wie, so treu ich es mein, — 
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Xa98 ab von bet !Liebe! 

1. Wm heb idi denn mdneni Fantlid)- 

chn getan? 
Sie geht ja TorOber und echmt mich nicht 

an ; 

Sie schlägt ihre Aeugelcin wohl unter sich 
Und bat einen Anderen viel li^er ah mich. 

iL Du» macht ihr stolzer, hochmütiger 
Sinn» 

Dus idh ihr nicht schSn und nidit leidi 

genug bin ; 
Und bin ich auch nicht schon und reich« 

so bin ich doch m jung; 
Herzallerliebstes Schäbcelein, was kümmer 

ich mich drum. 

8. Die tiefen, tiefen Wasser, die haben 

keinen Omnd; 
L«M ab von der Uebe, sie ut dir nidit 

gesund ! 

Die hohen, hohen Serge, das tiefe, tiefe 
Tal, 

Jetzt seh ich mein Schatseletn zum aller- 
letstenmaL 



In einem Arienbucbe, das 1759 im Sdilotse Wernigerode, wo sich auch das berühmte Loche»» 

incr I,i>M!cr1iiict', von 1450 befindet, anRclcjrt wurdi. ti(i;innt ein Lied; „Mein Schate, was hab ich 
dir 2u Leide getan." Aus diesem Licde mag sich das obige cotwiclcclt haben. Im „VVunderhorn, 
1808" beginnt es : „Was hab ich meinem Schätze! zu Leide getan." Kur die erste Strophe entspricht 
inhaltlich der obigen. Aus dem Odenwald und Taunus sind Fassungen von 6 oder 7 Strophen be- 
kannt, aber das Volk singt es heute wie oben angeführt. Diese Fassung rührt von Silcher her, 
1825, der viele Volkslieder für vicrstimmiKcn Männerchor herausgab und sich ilamit ein grosses 
Verdienst erwarb, denn in grosseren Städten sind die Männergcsangvereine die Hauptträger des 
VoUaliedet. 
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1. Jetz gang i ans Brünnele» 
Trink aber net; 

Do such i mein hcntauaige Schatit 
Find 'n aber net. 

fL Do la&s ) meine Aeiigciein 
Um und um gehn ; 
Do sioh-n-i mein hcrztauaige Sehats 
Bei 'me-n-Andre stehn. 

3. Und bei 'uie-o-Andre stehe sehn. 
Ach, das tut web! 

Jctz b'hüt dl Gott, lierztausiger Schatit! 
Di b'sieb-n-i nimme meh. 

4>. Jctx kauf i mir Dinte und 
Feder und Papier, 

T^ihI schreib nici'm lierztausige Schate 
Einen Abschiedsbrief. 

* 

ff. Jetz leg i mi nieder auf» 

Heu und aufs Stroh, 
Do fallt- flrci Rösclein 
Aiir in den Schotui. 

0. Und diese drei RöBdcin 
Sind Uutigmt; 

.Tetz weiss i net, lebt mei Scbat2 
Oder ist er tot. 



DwK» m aeiner £m{acbheit so ergreifciKle Liebeslied wird schon 1780 aus Hessen beteugt. 
Dun ist es in des „Knaben Wiinderbom liOll" s« finden. Goedie gefiel es sehr, er sagt über Semen 

Inhalt: „F.in Frcii^nrü zwi-klmi Lic1ie>lL'ute;i von dtr /art<-.;ten Art, Jargestcüt, wie besser nicht 
möglich ist" i>ic vorliegend« schwabisclte Fassung utht aach Text und Melodie in Silcher's Volks- 
liedern für vierstimmigen Männerchor, 1825. Die Bliimcnsprnchc ist sehr alt in der Volkspoesic. 
Das Fallen der Rosen bedeutet Untreue oder Tod der Gcliclitcn. So hcisst CS in dem Liede: „Ich 
ritt mit Lu»t durch einen Wald" aus dem 16. Jahrhundert ganz ähnlich: 

„El fielen drei Rösidn In mdnen Schoie. 

Nun safT, mm 535, mein Röslein rot» 
Lebt mein Buhl oder ist er tot?" 

Die arte, gefühlvolle Stimmov in diesem Lied kann nickt schöner dargestellt werden, als 
es Ludwig Riditer getan Int 
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£8 fiel ein IReif in bct jfcublinddiiacbt 



1. Es fiel ein Reif in der FlriihlingsRs«ht; 
Er fiel auf die sarten BUttblümelein, 

Sic sind venrelket, i-erdorret« 

2. K:ri Kn;il)i- ]\ii\U' ein Mä^*''*?'" 1'*^^» 
Sie Hohen hcimlicii von Hnusc fort. 
Es wawt's nicht Vater noch Mutter. 

8. Sic sind gewandert ins fremde Land, 
Sic liHbeii goliabt woder (ilil< lv nodi Sterili 
Sie sind verdorben, gestorben. 

4. Auf ihrem Grabe BUublümlein blühn, 
Unttchltngen sieh treu wie im Grab» 
Der Reif sie nicht velkct noch dörret. 



Die Frage nach der HerVnnft dieses Liecle« wird woht nie ganz ttcklärt werden. Der be- 

peistcrtc dcutsclie Volkslieder fr ei:nd iinri Kompotiist W. von ZiiccalniaKlio (IftÜC? — 69) veröffent- 
lichte « 1825 in der „Rheinischen Flora" und galj es als ein Volkslied aus dein Bergiscbcn aus. 
SeHr walirscheinlich röhrt ca aber in ohiger Fassvn^ von ihm seihst her, w€M(i.;Ii ich ihm ein altes 
Volkslied zu Grunde liegen mag. H. Heine veröffentlichte es 1829 und ^ah es glekhfalU als 
Volkslied aus ; es ist aber als sicher ansunehtnen. ilass er es in der „Rh. Kl." Keksen hat 

Der Inhalt ist wunderbar schlicht und zart rrz.ihlt: !)•<• T irlienden entflohen heimlich ohne 
elterlichen Segen, dämm inusste ihre Liebe ungliicklich sein, und sie niussteo ohne Schute dahin- 
welken wie die Blumen in einer kalten Frühlingsnacht. So seMtesst mit den ersten drei Strophen 
die Handlunt' ^1 . ■«' er <las Volk wiiiiSL-lit immer cir.cn versöhnenden Altsgang, und so ist die vierte 
Strophe sp.itvr /ruKciüyt: Wie die Hlumcu immer wieder hliihcn, so ist auch ihre Liebe ohne Ende. 

Die Redensart: „Ucder Glück noch Stern haben," ist sehr alt, wie auch dm „gestorben, ver- 
dorben." (irimin weist m seinem WSrterbnclie II, 879 nach, dass schon Hans Sachs diese Worte 
gebraucht hat: 

„— sei es als verdorret und g'storben 
und in und ob der erd verdorben." 

Das BlanblÜRielein, das der Reif dahmweikt, ist wohl die sehr früh Muhende Scilla, die am 

Rheine Blaublümeicin heisst. Aber in der zugefiigten Schinsastrophe mächte ich doch an Vergtss- 

nicinnicht denken. 

Die klagcnd schwerniütige Mollnielodie bildet mit dem Text eine >u harmunischc Einheit, 
wie es jedem Volksliede eigen ist. 



81 



Digitized by Google 




3g 



7 r r r 

1. ..Schwe-«tcr-Iein, Schwe-ster-Icin, wann gchn wir nach Haus?' 
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,,Früh, wenn die 



Häh- ne krähn, woUn wir nach Hau-«e gehn, 
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dann gchn wir nach Haus." 



Brüderlein, 



Brüderlcin. 
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Scbwcdtedefttt wann gebn w(t nadb 'baue? 



1. itSdlwcsterlcin, Schwesterkm, mim 

gehn wir nach Haus?" 
„Früh, wenn die Hähne krälm, 
Wolln wir nach Hause gehn, 
BiÜdertein, BrttderletK, dau gdu wimadi 

Haus.'* 

S. MSdvweaterleui« SdiweaterHit} woM ht 

es Zeit !" 
„Mein Lichstrr tanzt mit nttt^ 
"Gfh ich. tanzt er mit ihr, 
Brüdurlciii, ürüclerlein, las» du mich beut.'* 

8. MSdiwesterldn, Sdiwctterlein, du Inst 

ja so hkMt" 
„Das ist der M orgensehein 

Auf meinen Wange] tin, 
Brtiderlein, Brüderkia, die vom Taue 
nass." 

4. „Schwcstcricin, Schwesterlcin, du wan- 
kest so matt?** 

fjSuelie die KammertQr, 

Sudie mein Bettlein mir, 

Brüdcrlein» es winl fein unterm Rasen 
sein.** 



Dl 1 rrans zartt-, schwernuitige Lied steht «acb Woct «ad Wclie leerst in Kretzschtner's 
JDentKbe Volkslieder " 1840. Durch die Bearbeitui« von Bnhins worde es weiter bekannt Fut 
mUffemein wird jctH angenommen, daaa W. von Znecalmaflio (ia03-4S9) der ScbSpfer dieses Liedes 
itt^ wewaiJeiGh Am cm altet VoÖcslkd dabei vorgeschwebt haben mag, das er bemiUt bat 
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1. Der Jä-ger in dem t^ni-nen Wald, da sucht er 'I'icr-Icins Auf - cnt - halt. 



Er ging im Wald wohl hin und her, er ging im Wald wohl hin und her, ub 
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auch nichtb, ub auch nichu, ob aucli luciics aii-/u - tre - fen wir. 
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IDad ebclete WLilb. 



1. Der Jäger in dein grünen Wald, 

Da sucht CT Tiorleins Anfcntlialt. 

I",r ^lUjj; im Wald wohl hin und her, 

Ob auch nichts anzutreffen war. 



2. Mein Hlindldn luib ich stete bei mir - 

In dieson grünen Waldrevier; 

Und mein Hfindelein, das J^gt» und mein 

Herz, das lacht, 
Meine Augen leuchten bell und klar. 



ii. Irlt sing » in Lied aus volK r Bnint, 
Dir Jlirsch tut rinrn Sntz vor 
Und der Fiidv, der pfeift, und der Kuckuck 
achreit, 

Und die Hasen Iratien sich am Bart. 



4. Da ruft mir eine Stimme xu: 
„Wo bist denn du, wo hvAt denn du?" 

„Wie kommst du in den Wald hinein. 
Du atrahlcfläugig Mägdelein 



5. ,,Dich auf/.uspiiron bin icli hier 
In diespm ^rriincn Ijiubri \ icr ; 
Ich ging im Wald wohl liin und her. 
Ob auch kein Jäger drinnen w&r.** 



6. »Allein solbt du nicht wandeln hier 
In diesem grflnen Laubrevier; 

Bleib du bei mir als .liigt rin 
So lang als ich auf Erdun bin." 



Dieses Lieil vv\ir<lc iiaiiniiilu Ii in «ler 1. H:ilftc üi v 19. .TiKirt iirnlerts selir viel 8esuii^;c:i. Zu- 
«r»t aufgezeichnet isi es in „Münstcrische Gescliichtcn etc., Munster IÜ25." Der neckisch-einfache 
Text und die prächtige Mirsch-Mdodie haben es wohl so beliebt gcmscht Die Melodie wird bente 
eater den Soldaten noch viel gesimgcn, wenn auch mit anderem Text. 
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1. Wenn ich dn V&g - lein wir und auch zwei Plüg-lein hitt. 
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WLcnn icb ein üoölein war'* 



1. Wenn idi ein Voglein wii* 

Und auch zwei Flüglem h«tt*, 

Flöt^' icli ZU dir; 

WciTs iibiT nicht kann sein« 

Bleib ich allhicr. 



a. Hin irfi f^leich «rit von dir. 
Bin icli (iuch im 'i'rauin bei dir 
Und red' mit dir; 
Wenn idb «rwachen tu, 
Bin ich allnn. 



8. Es vergeht kein Sttitid in 4er Naeht, 
Da nicht mein Herz erwacht 
Und an dich denkt» 
Dass du mir tausendmal 
Ddn Herz geschenkt. 



In einem Liedc auf cini-:ii flict;. RIat'.o von ]7S7 ist die dritte Strophe, wenn auch nicht 
wörtlich, enthalten. Der obige Text steht in Herder's Volktliedern 1778, nur in Strophe 2,2 steht 
Schlaf statt Traum nnd Strophe 3,3 gedenkt statt denkt Im Volke wird es wie oben fesangea* 

was at'ch besser ist. Gorthe ";acrt '"i'icr dieses I.icd nur die wenigen Worte: „Einzig wid wahr." Die 
Melodie wurde 1800 zuerst gedruckt und hait sich Iis heute unverändert erhalten. 
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1. Es 



steht dn Baum im O - den wald, der 



• • I "T 



J I I f I I 




hat viel grü - ne Äst, da 



i 



bin ich schon viel 



tau- aend-mal 




mei - nem Schatz ge- 



wcst. 



i 
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£6 6tebt ein Baum itn ®benvpal&. 



1. Es stdit «in Baum im Odenwald» 

Der hat vifl grüne Acst'; 

Da bin ich wohl vir! f ;iiiM'ndiiMil 

Bei meinem Scliatz gewcst. 

H. Da sit/t ein schöner Vogel drtiuf, 
Der pfcitt gjir wunderschön; 
Ich und ntcin SehMtzlcin Uuera »uf, 
Wenn wir mit*nander gehn. 

:5. Di l- ^■o^. ; iiitzt in seiner Ruh 
Wohl auf dem liöch«lon Zweig; 
Und schauen wir dem \'ugel zu» 
So pfeift er aUo gleich. 

4. ' Der Vogel sitst in adnem Nest 
Wohl auf dem grünen Baum; 

Ach Schätslrin, bin ich bei dir g'west» 
Oder ist es nur ein TraumP 

5. l-'nd als ]c]\ « iodrun» kam ZU dir, 
Gehauen war tiei iiauni ; 

Ein andrer Liebster steht bei ihr — • 
Wollt' Gott» es war» ein Traum! 

6. Der Baum, der steht im Odenwald, 

l'nd ich bin in der Schweiz; 

Dil ]\('ij;t der Schnee und ist so kalt, 

Mein Herz es mir zerreisst. 



Uic»es ergreifende Cicdicht wurde 1S08 iu des „Kual>eii W underborn" zuerst veröffentlkht 
Den Hersiugebem wer es von einem Unbekaimtisn sHfesandt Der Text wurde einem Liede imter- 
legt, das 1781 von ^lusikdirektor F. Rcichard in Pcrlin komponiert war, JeUt ist es eins der ver- 

brcitcutcn und beliebtesten Volkslieder geworden. 
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mm 


Mac' icb ein Knab dcboten l 




1. Es ^'u\g pi'n ^VläßHIpin grasenf 


7. „Ach TiK-htLT, litbe Tochter» 




Wollt* holen grünes Gras, 


Den Hat, dt-n geh ich dir: 




Ha ntt ihr alle Morgen 


Laaa du den Heiter fahren, 




"ESm Bfadxer Reiter nach. 


UteiD nocn em Janr bei mir! 




2. Der Reiter brcit't sein Mantel 


8. „Ach Mutter, liebe Mutter, 




Wohl auf das fjrünc Grns, 


Der Rat, der ist nicht gut; 




Und bat das schwurzuniun MuacticOt 


IJer Reiter ist mir heber 




Bis dass sie zu ihm sasd. 


Ais all eu r Hab und dut. 




3. „Was soll ich denn hier sitzen? 


9. »I^t dir der Reiter lieber 




Ich hab ja nooli kein Gras; 


Als all mein Hab und Gat» 




Ich hab eine schlinime Mutter» 


So pack deine T^cidcr zusammen 




liie Bcluagt auch alle lag. 


l^nd laut dem Retter auP 




4. »Hast da dne MMiimne Matter, 


10. ^Adi Matter, liebe Mutter, . 




iHe dich ichlägt alle Tag, 


D» Kleider sind nicht viel; 




So sag, du hättst dir geschnitten 


Oebt ihr mir tausend 1 aleri 




Dea halben Finger ab»** 


So kauf ich» was ich will.** 




5. fJSi woB, idk denn mm Idigen? 


11. „Ach Toditer, liebe Tocliter, 




!>«« »tebt mir gar nicht an; 


Der Taler sind nidit vid. 




Vid heber wSl ich sogen: 


Dem Vater nars vemuBdiet 




Der Reiter «riU mich ban.** 


Im Würfd- und Kartenspid.** 




6> j^Ach Mutter, liebe Mutter, 


ist. »Uatt sie mein Vater verrauschet 




Gebt ihr mir einen Rat: 


Im Wflrfdp und Kartenspiel, 




Ea geht mir alle Morgen 


So ad es Gott gdklaget. 




Ein atober Reiter nach.** 


Dass ich em Mlgdlehk bin l 




13. Wär' ich ein 


Knab geboren, 




So zog* ich mit ins Feld; 




Die Trammd wollt iA addagen 
Dem Kaiser für »ein Geld." 






DIeies Lkd war Mttr weit verbreitet Die Uteste Aufzeichnung in dieser FaaMMf Mhcint 
mir die la HÜeinert^ Ahe deoHdie VoikiGeder W ien 1817" zu sein. In anderen LMartcn Ist 
der Held dct Liede« nicht ein Reiler, toademdo FShnrkh, Jäger, Gotdacluttied, oder, wie bei Ubiand 
«in .Scbrener." Dabei nmtB man aber wIimb, daa aian ixn lütteialter nit „Schreiber" den lab- 
reodcn Studenten wie ancb den •ttndJertea Kann" in Amt «wd Warden bcieiehnete. DennaditGbeint 
Uhland ananndimen, dau diew BaUad« Ut mi Mittelalter nrfickfclit 
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io e Gleina Ibüttle stebt 



1. Wo e kkint Hfittk steht, 

Ist c kleins Gütlc, 

Wo c kleins Hüttie steht» 

Ist e kleins Gut. 

Wo viele Bube sind« 

Mädle sind, Bube sind» 
Do ist's half Vic-hh, 
Do ist's iialt gut. 



S. Wenn dP zu meim Schätsle komaitt* 

Tu mm schön grüsse ! 

Wenn d' 7.\\ nioiin Schätzle kommst» 

Sag ihm viel Grüssl 

Wenn es fragt, wie es geht. 

Wie es steht, wie es geht, 

Sftg, auf zwei Fiisst-, 
Sf»g, mit' /uci Füss. 



S. Lieble ist's überall, 
Lieble auf Efde, 

Lieble ist's überall, 
Liislijj im Mai. 
Wenn es nur möglc wär, 
mache wir, mögle wär, 
Mei müsst du werde, 
Mei tnUsst du sein! 



4. Und wenn es frcuudle ist. 
Sag, i sei ^storbe, 
Und wenn es lache tut. 
Sag, i hiitf j^frcit. 
VVeons aber weine tut, 
Klage tut, weine tut. 



Sag i komm morgc. 
Sag i komm heut. 



•">. MärHc trau lu-t so Wohl, 
Du bist Introge, 
MHdcI trau net so wollt. 
Du bist in G'fohr. 
Dri';< i di fj^nr net mag, 
Nemme mag, gar net mag, 
Seil is verloge, seil is net wohr. 



Di« iltCAte Le«eart diese« weitverlireiteten IStdts fand Ludwig Erk, der anermüdlkhtte und 
erfolgrsiclttt« Erfwscher des deutschen Volksliedei (1807—83). Sein Nuhkis hwid*chr5füicher 
Volkslieder nrnfssst 4t Hochqtiart'SamnielMbMle. Er begründete das natiomle Wcrit „Dentsdier 
Liederhort." Nach seinem Tode kaufte Kaiser Wilhelm I. seine BiUiotliek und seinen hsnd- 
schriftlichen Nachlass auf und überwies beides der Königl. Hodiacbule för Musik in Berlin. Auf 
Veranlassung Kaiser Wilhelm IL, dessen grosse Liebe nm Volkslied« ja bekannt ist. übernahm F. 
M. Böhme (1827— 98) die Voltendung des Nationahrerkes, das 1893—95 erschien md als 
Böhme, Deutscher Liedcrhort" bekannt ist. Mit der Ergänsnitg dureh BShm^s HVoDtstümlidie 
Lieder der Deutschen" unifasst das Werk vier Le:ctkonbinde und bietet ein schier unerachSpIlickes 
Ouellenmsterial dar. In Erk's Nachlass b^den sidi ungefähr 12,000 Lieder und 15,000 Kinder- 
reime, die uro so wcrtvoHcr sind, ah sie tum grösrtea Teil nach mfindlidier Ueberlicferung auf- 
gezeichnet wunlcn. Es war mir ein Herzensbedürfnis, dieser beiden Männer in Dankbarkeit «t 
ßcricnken, die mit deutschem Pleiss, deutscher Treue und deutschem Idealismus solches Werk der 
Nachwelt überliefern konnten. 

Erk fand in der Handschrift „Westfälisclie Tänze, 1767" folgendes Lied: 



Uirsi s Licsl ündet sich auch in „Nicolai, Alm. 1778," es entspricht der 3. und 4. Struiil t- un- 
seres IJedi-'i I'ii- Mf lo'lie ist ganz abwciihcrxl ti di r in unscrni Liedc, das aus ilem Sr]nv.itii- 
schen staniint und zuerst von Silcher in seinem V'iiIksUcdcrbuchc 1827 erschien. Wie die obigen 
Qtiolkn aber zeigen, muss es lanKC vorher im Volke Kt-Icbt haben. Der alte Text Steht SUCh im 
„Wunderhorn 1806," dazu bemerkte Goethe: „Einzig lustig und gut launig." 



1. ..\Vcnn du bei mein Schätachen kommst. 
SaK ich lic.^s sie grüsscn, 

Wenn sie fraget, wie mirs g^t^ 
Sag auf beiden Füssen. 

2. Wenn sie fraget, ob ich krank, 
Sag: Ich sei gestorben; 

Wenn sie an zu wefaien fanfrt, 

Sa?r: Irli k.Tmc morsen," 
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1. l Stern' am Himmel stc-hen,an dem blau-€n Himmcls-zclt, 

\ sovicli>chäf-lcin,aJs da gc-hen in dem grü-ncn, grü-nen Feld; 

»f ^ i pin \ .rn^ i |T^, -rh4^ 





•»«iel V«g4eiii dtda ilie^,abdi hinundwie-derflie-faa. So viel 




mal sei du ge - grüsst! 

II nn 



m 



So viel mal sei du ge - grüsst 
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So viel Stern am Ibimm^I dtcbcn. 






1. Soviel Stern am Himmel stehoif 






An dem blauen Himmelszelt; 






Soviel Schäficin, aU da gclien 






In dem grünen, grünen Feld ; 






SoTid Vöglcin di da IBegeap 






Ab da bin and wieder (Hegen; 






Soviel mal aci du gegrOsitl 






2. Soll ich (licli denn nimmer aehen^ 






Nun icli ewi^ fcrite iimss? 






Ach, das kann ich nicht verstehen, 






0 do bittrer ScbeidenisebliiM! 






Wär* ich lieber sdwn gestorben, 






Eh* icb mir ein Lieb em-orben. 






Wür* ieh jetio nicht betrübt. 






3. Mit Geduld will ich es lra/:jcn. 






Denk ich immer nur zu dir; 






Alle Morgen wiU ieh sagen: 






0 mein lieb, wann kommst ni mirP 






Alle Abend wQl Idi sprechen, 






AATenn mir meine Acugicin brechen! 






0* mein Lieb, gedenk an mich! 






Der Text ward« niertt im „Wunderhom ttOV gedruckt. Et hatte fänf Strophen, aber ds 






die beiden fehlcnficn /ü-mlich sicher von den Heiausgebern des „Wunderhorn" itiReffijrt «nd daher 






kein echtes Volk&ßut, ausscrUcni poetisch wertlos sind, habe ich sie weggelassen, ts fehlte in je- 






ner Aasgabe in jeder Strophe die zweite Zeile, die erst hinzugefügt wurden um das Lied nach der 






in den Freiheitakriegen to viet ge»uQgenen Weise „0 DcuUchland, ich mun manchierea" singen 






sa ImnRen. Du ist die gegehene Melodie; 11123 »erst gcdmdctb hat sie sieh bis heute lebendig 






»rhalt^n MfliidM ITiHhilifang wurde vamumniUeiL. wie die »IltHilf a niHff * _ Vf^inft itfiMfliil Sl^nw 






leio stehen." 






Der so lief empfundene Text und die einschmeichelnde Weise üben noch heute ihren alten 
Zaaher ans. 
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Rite Deutsche IDolhsUeöer. 



I. Anftlättde an bcn ObinncgceanQ. 

Kume, kum Geselle min, . S 

Wach auf meins Herzens Schöne . lÜ 
% 

II. Bte J3[ute3eit Oes Uollt8l^e^e^. 

( In. u. 16. 3abrb.) 

Da droben auf jenem Berge .12 

Ich weiss ein Maidlein . . L4 

Es blies ein Jäger . . 16 

Ich hört' ein Sichelein . . .LS 

Ach Elslein, liebes KIseIcin - 2Ü 

Es waren zwei KöniKskinder . .22 

Es sund ein Lind . .24 

Drei Laub auf einer Linden . .2h 

Es steht ein Lind . 2fi 

Sic gleicht wohl einem Rosenstock . lü 

Gar hoch auf jenem Berge . i2 

Gesegn dich I>aub . . .34 

Ich fahr dahin ... . Mi 

Als ich ein jung Geselle war . . ÜJ 

Ich spring in diesem Ringe . . . 40 

Ich weiss mir ein Liedlein . 42 

Es ist ein Reis entsprungen . . . 44 

III. <3cidtltcbe IDolhdlicöer. 

\'om Himmel hoch, o Englein, kommt 46 

Es blühn drei Rosen auf einem Zweig . 48 

Still, still, weils Kindlein schlafen will 5Ö 

Es ist ein Schnitter . S2 

In stiller Nacht ... . .54 



IV. 1}an^werl{0bur0Cben[ie^er 

Es, es, es und es 

Zu Regensburg auf der Kirchturmspir/. 
Es wollt ein Schneider wandern 
Ich ging emol spaziere . 
Hab mein Wage voll gelade 
Ade zur guten Nacht 



V. Sptnnatubenllcöcr. 

Spinn, spinn, meine liebe Tochter 
Verstohlen geht der Mond auf 
Droben auf grüner VV'aldhcid . 



62 



ZÖ 
22 



VI. XtcbesHcber unb Ballabcn t>om LL 
3abrb. bts3um Bcflitinbcs 19. 5abrb. 



Kein Feuer, keine Kohle 
Was hab ich denn 
Jet/t gang l ans Brünnele 
Es fiel ein Reif 
Schwesterlein, wann gehen 
Der Jäger in dem grünen Wald 
Wenn ich ein Vögicin war 
Es steht ein Baum 
Es ging ein Mägdlein grasen 
Wo e kleins Hüttie steht 
Soviel Stern am Himmel stehet 
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